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l?lr. 10.

ratip/n
Jtefptfev Jahrgang,

jOrgart für bis ürürrrlfen brr Jraitmitieli,

1888.

günmnement:
Set g-ranfogfuftetlung per 'SJ5oft:

gäßrlid) gr. 6. —
£>al6jät)rlidj „ 3. —
Sfusianb franfo per gaßr „ 8- 30

&lü füoiMmter k gurijljimbtungen
neunten Seftellungeti entgegen.

PuuTcrpouiuuuert
unb Seiträge in ben Sept finb an

bie SRebaïtinn ju abrcffiren.

Itebnktion :

grau © I i f e § o it e g g e r in ©t. giben.
©elepßon in ber ©tabt:

in ber
M. Jiälin'jd&en 23itd)brucferet beim Xfyeattx.

3t (Ballett SJÎotto: Smmer ftrebe sunt ©attjen, unb famtft bit ietber feilt ©nitjeS
SBerbett, ai8 bieneitbeä ©lieb jtfpicB an eilt ©attjcs bief) an!

Ünferiwnspms :
20 ©entimeS per einfache Sßetitjetle.

gaßreS=2fnncmcen mit Sîabatt.

pnfrrntr
Beliebe man franfo an bie Sjpebition

einjujeitben.

Ausgabe :
Sie „©djtoeijer gi'auett»8ettuitg"

ericfjeint auf jeben ©onntag.

§Ule ^flljiuitgen
finb auSfdjIiefjtidj an bie 9JÎ. P£ä£itt'fd)e

Sudjbrucfcrei in St. ©allen ju ent«

ridjten.

Xmt|gr|ïitrnt.

tun braufett buret's ftarre (Beäft jur Hadjt
Die ^rüblingsftiirme mit lïïadit, mit

II tadft
" ° Unö wirbeln urtb floclen ob £anb unb 5ee

Blaublümleins lefetes bjerjenstoeß :

211är 5 e tx fd-71x e e

<£iu Stünblein nod), ad], ein Stünöleiu nur
Sd/iaf', ftummer ÏDaib, fd/Iaf, ftarrenöe ^lur!
Dann bürft it]r in ©fterœonnen erglüß'n!
Dann barfft bu erfteß'n unö blinfen unö bh'ib'n :

junges (Brün

<£in Stünölein nur, unö trie ütärjenfdjnee
Stäubt, ruilö (Bemütt], öein geßeimftes IDcI],
Daoou nur (Bott im bjimmel toeiß
11 n6 es prangt öeines ßoffens erftorben Heist

Blütßenmeif ^lfrril Ç-ormeii.

l>rtülirl|r Juvtliilimmu

l>S ift ttod) nic£)t fo gar lange ßer, baß man

gang allgemein ber Slnficßt mar, eS fei bnS

SStabcßett mit Slbfolüirung ber StUtagSfcßufe

unterrichtet genug jur Erfüllung feiner
SebeuSaufgabe. SSolIte ©tuer batnalS nod) etWaS

©efoubereS getban wiffett, fo pfropfte man auf bie

StlltagSfdjule ein 3"at)r Stufenthalt in ber franzöfifeßen

©eßweij. ©iefer leiteten SteiSläufcrei, bie fo reeßt

gebanfenlos betrieben mürbe unb welcße je länger je

meßr and) oon ben unbemittelten Staffen nacßgeaßmt
mürbe unb bereu feßlimme Solgen im gefeüfcßaftticßeu

unb t)âuêlic{)en Beben fid] fet]r empfiubtid] bemerfbar

machten, fteflten fid] ittbeß nach "»b llcuß einzelne

gemtd]tige Stimmen entgegen. Erft teife, bann taut
unb immer lauter, bis auch bie Oeffenttictjfeit fid)

mit ber gragc befaßte unb bie Erfeitutniß sunt
©itrcßornd) tant, baß biefe i'trt öott gortbitbung für
unfere weiblicße gugettb nicht tauge unb burd) ettoaS

SlnbereS erfeßt werben muffe.
©o ftettte .Sperr ©eminarbireftor Eunjinger am

©djwcizerifißeit Seßrertag in ©otothuru (Sluguft 1880
beit Erunbfaß auf: ©S fotl bie allgemeine, obtiga»

torifeße gortbilbuttgSfcßuIe auch nuf äic SJtäbcßen

auSgebeßnt werben, weil bas SSfäbcßett ebenfalls ein

Stnredjt habe auf üotlftänbige, Erjießung. Stacß örn.
(Muh,finger's SluSfüßrungctt foil bie SStäbcßenfortbit»
bmtgSfcßule für alle ber ißrimarfcßüte entlaffenen SOctäb

dien wät)renb zwei .fahren, atfo bis jnm jnrüctgelegten
17. SfttcrSjaßr, obligatorifcß fein. Sie foil naturgemäß
eine SlnSgeftaltung ber SDtäbdßenarbeitSfcßuIe fein, foil
nur wäßrettb beS SßiuterS éefteljen unb Wöchentlich
einen halben ©ag (3 Stauben in älnfprucl) nehmen,
©er Unterricht foil baS SJMNJ'.en für eine rationelle
Àtihrnng beS .BanSWefenS befähigen, gleichzeitig aber

feine allgemeine Söitbuug uermehren unb bie Sdjuü
fertigfeiten fortüben.

®aS war richtiger, gefunber Soben, auf bent
baS g-unbament ber weiblichen gortbilbung hätte er=

fte'ttt werben foïïett. S5äre biefer (Mrttnbfa| bamalS
als ®batfad)e überall §ur Stu§füt)rung gebracht Wor=

beit, fo bürften wir jeßt, nad) 8 gaßrett, mit 53e=

friebigung unb ©cnugthnung auf biefett ßeitabfeßnitt
Zurücfbtiden unb Wir bürften nnS heute feßon ber

füßen grüeßte biefer ©rruitgenfdjafi freuen.
©S muß jwar gefugt Werben, baß bie ftaatlidjeu

Seiftungen für baS ©rzießungSfad) ganz enorme
geworben finb unb baß aueß fpejieft bem Weibticßen

(Mefcßlecht in mtferem SSaterlaitbe alle ©ßüren gc=

öffnet finb, 511 benen man eingehen muß, um ßöherc
unb ßöcßfte SernfSbilbttng fid) anzueignen, ©oeß

tonnte Weber bie ©röffnung boit fpejieïï weibtidjeu
Eßntnafien unb llniöerfitäten, ttod) üott S?nuft= unb

®ewerbefd)ulen nnS fo feßr mit- Sefriebiguttg er=

füllen, als bie obtigatorifeße gortbilbungSfcßiile im
©intte Oott©eminarbireftor ©uuziuger cS tßuu Würbe;
beult biefe teßtere braut in erfter Sittie bem iSotfe,
auf beffen ©üdjtigfeit ber Staat ja botß berußt, ©te
gortbilbungSfchule fommt auch bent ärmften unb un=

bebeutcnbften StDläbcßen zu Éute ; fie Perebelt bie.

gamitie, arbeitet für bie tpäu§lid)feit unb förbert fo

ben Staat.
®ie ^ocßfcßnlen bagegen bienett beit i'lttSnaljmen,

bett BerOorragenbeit unter bent Weibticßen Eefcßtedjt,
ttttb Wo fie gar bie SJlittetmäßigfeit itt ißre Seßr»

fääle Winten, ba ift bie SBoßttßat unb ber Slußett
biefer gortbilbuitg faft ttteßr als in grage geftellt.
ga, wir finb fogar ber beftimmteu SReinuttg, eS

füllte für bie epodjfc£)ul= unb gacßbilbung beS Weib=

ließen EefcßlecßteS uicßts nteßr weiter 311 tßun
erlaubt fein, bis beut eigentlichen SSolt feilt tliecßt ge=

Worbett. guerft foil boeß ein gebcS fein itothWenbigeS
täglicßeS ©tüct S3rob haben, beOor matt fiel) abmüßt,
einige SBehige mit S'ucheit 511 üerforgen.

®ie feßon längft angeftrebte ftaattieße 6auS=

ßaltungsfdjule bleibt — fo gut bie gbee aud) auf=

genommen würbe — boeß noeß lange ein frommer
SSnnfd) unb ßon 28ünfcßen tann man fid) befattnü
ließ nid)t näßren. ©te obligatorifcße 9Jiäbd)ettfort=
bilbungSfcßule aber tann oßnc befonbere ©d)Wierig=
feiten ohne Säumen eingeführt werben.

ga, eS liegt fogar itt ber Statur ber ©aeße, baß
ber ©eßwerpuntf ber ©cßute ben g-ortbitbitngsKaffen
eingeräumt werbe.

geßt ift bie Iprimarfcßule in ber ©Seife über»

laben, baß fie zu rafcb fortfeßreiten muß ttttb 51t wenig
Oertiefen tann.

©in jeber ©infießtige, ber ber SBaßrßeit bie ©ßre
geben Will, Wirb zugeben muffen, baß ber eigentliche
gefunbe Serntrieb ben SKenfcßen erft bann erfaßt,
Wenn ißm in früßer gugettb nießt zu fiel geboten
Würbe unb wenn bie oraffifeße ©ßätigfeit ißm zeigt,
baß ißm ©ieS unb getteS 51t wiffcit nötßig ift.

SBenn fie ißren ßoßen gwecl rießtig unb ganz
erfüllen foil, fo barf aber bie gortbilbungSfcßute
nid)t bloß als Slnßängfel ber SSolfSfdßule betrautet
Werben, bent als Stieftinb auSfd)ließlicß bie itnbe»

beutenberen Seßrlräfte jugetßeilt Werben. Steht, fie

bebarf im Eegentßeil ber begabiefien, berufenften unb

trefflidiften Seßrer, fie bebarf warmfcßlagenber Berzen
tmb reiner, aitgiefjenber ©ßaraftere, um leßrettb, er»

Zießeub unb begeifterub als trefflicße Sorbilber auf bie

itt üoller ©ntwidtung fteßenbe gugettb einz-uwirfen.
®ie gortbilbungSfcßüte, bie bent SStabcßeit geit

läßt zur praftifeßen ©ßätigfeit unb gut förperlicßen
©ntwidtung in bent Sitter, wo bieS am attermeiften
geboten ift, wäre feßon beSßalb eine unfcßäßbare

SBoßltßat, bie nießt ßoeß genug tapirt werben fatttt.
©in ganz üorzüglicßeS Silb beffen, WaS bie Weib»

tieße gortbilbungSfdjule fein Witt unb fein fotl, bietet

nun baS in leßter Stummer mit fo lebßaftem Ser»

gnügett angezeigte neue Seßrntittel für biefett Unter»

ricßtSzweig: „®ie gortbilbuugSfcßiticriu". gm Sin»

fcßlnß an bie in ber If?rintnrfc£)rtle erworbenen Seunt»

ttiffc wirb ba bie Sïunft beS Siecßttens, beS S3rief=

fcßreibenS unb ber ©anbarbeiteu weiter geforbert,
unb zwar itt fo frifeßer, Eeift unb Eernütß feffelnber
©Seife, baß baS SBeiterleruen zur wahren Snft werben
muß. ©a wirb nießt itt troefeuem Seßrftßl unter»

rießtet, fonbern bie Scßülerin finbet fieß mit SSer»

gnügett auf einer ßößereu Stufe mit freierem StuS»

blieb. Sie finbet ißre praltifcße ©ßätigfeit flar be=

Ieud)tet, faeßließ beßanbett ttttb in ibealeitt Sicßte bar»

Mr. 10.

räum-
Zehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1888.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr, 0, —
Halbjährlich „3, —
Ausland franko per Jahr „ L, 30

Alle Postämter ^ Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen,

Korrespondenzen
und Beitrüge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Redaktion:
Frau Elise H o neg ger in St, Fiden.

Telephon in der Stadt:
in der

M. ttälin'jchen Buchdruckerei beim Theater»

St. Gallen Moito: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, aes dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Instrtionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Iahres-Annoncen mit Rabatt,

nnserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden,

Ausgabo:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag,

Alle Zahlungen
sind ausschließlich an die M, Käliu'sche

Buchdruckerei in St, Gallen zu ent¬

richten.

LenzgeMrut.

HlDMun brausen durcksts starre Geäst zur Nacht
IRND Die Jrühlingsstürme mit wacht, mit

Wacht!
Und wirbeln und flockeil ob Laub und Tee

Blaublümleins letztes ltzerzensweh i

Wärzenschnee!

Ein wündlein noch, ach, ein Ttündlein nur
Schlaf, stummer Wald, schlaf, starrende Jlur!
Dann dürst ihr in Osterwonnen erglüh'::!
Dann darfst du erstehst: und blinken und blichst:

Junges Grün!

Ein Etündlein nur, und wie Wärzenschnee

Etäubt, wild Gemüth, dein geheimstes weh,
Davon nur Gott in: Himmel weiß!
Und es prangt deines hoffens erstorben Weis:

Blüthenweiß! ^„d à-mm.

Weibliche Fortbildung.

es ist noch nicht so gar lange her, daß man

ganz allgemein der Ansicht war, es sei das

Mädchen mit Absolvirnng der Alltagsschnle
unterrichtet genug zur Erfüllung seiner

Lebensansgabe, Wollte Einer damals noch etwas

Besonderes gethan wissen, so pfropfte man ans die

Alltagsschule ei:: Jahr Aufenthalt in der französischen

Schweiz, Dieser letzteren Reistänfcrei, die so recht

gedankenlos betrieben wurde und welche je länger je

mehr auch von den unbemittelten Klassen nachgeahmt
wurde und deren schlimme Folgen im gesellschaftlichen

und hänslichen Leben sich sehr empfindlich bemerkbar

machten, stellten sich indeß nach und nach einzelne

gewichtige Stimmen entgegen. Erst leise, dann laut
und immer lauter, bis auch die Oeffentlichkcit sich

mit der Frage befaßte und die Erkenntniß zum
Durchbruch kam, daß diese Art von Fortbildung für
unsere weibliche Jugend nicht tauge und durch etwas
Anderes ersetzt werden müsse.

So stellte Herr Seminardirektor Gnnzinger am

Schweizerischen Lehrertag in Solothnrn ftAngust 1888 i

den Grundsatz auf: Es soll die allgemeine,
obligatorische Fortbildungsschule auch auf die Mädchen
ausgedehnt werden, weil das Mädchen ebenfalls ein

Anrecht habe auf vollständige. Erziehung, Nach Hrn,
Gunzinger's Ausführungen soll die Mädchenfortbildungsschule

für alle der Primärschule entlassene!: Mädchen

während zwei Jahren, also bis zum zurückgelegten
17, Altersjahr, obligatorisch sein, Sie soll naturgemäß
eine Ausgestaltung der Mädchenarbeitsschnle sein, soll
nur während des Winters bestehen und wöchentlich
einen halben Tag stZ Stunden) in Anspruch nehmen.
Der Unterricht soll das Mädchen für eine rationelle
Führung des Hauswesens befähigen, gleichzeitig aber

seine allgemeine Bildung vermehren und die Schul-
fcrtigkciten fortüben,

Das war richtiger, gesunder Boden, auf dem

das Fundament der weiblichen Fortbildung hätte
erstellt werden sollen. Wäre dieser Grundsatz damals
als Thatsache überall zur Ausführung gebracht worden,

so dürften wir jetzt, nach 8 Jahren, mit
Befriedigung und Genugthuung ans diesen Zeitabschnitt
zurückblicken und wir dürste:: uns heute schon der
süßen Früchte dieser Errungenschaft freuen.

Es muß zwar gesagt werden, daß die staatlichen
Leistungen für das Erziehnngsfach ganz enorme
geworden: sind und daß auch speziell dem weiblichen
Geschlecht ii: unserem Baterlande alle Thüren:
geöffnet sind, zu denen man eingehen muß, um höhere
und höchste Berufsbildung sich anzueignen. Doch
könnte weder die Eröffnung von speziell weiblichen
Gymnasien und Universitäten, noch von Kunst- und

Gewerbeschulen uns so sehr mit Befriedigung
erfüllen, als die obligatorische Fortbildungsschule in:
Sinne von Seminardirektor Gnnzinger es thun würde:
denn diese letztere dümt in erster Linie den: Volke,
auf dessen Tüchtigkeit der Staat ja doch beruht. Die
Fortbildungsschule kommt auch dem ärmsten und
unbedeutendsten Mädchen zu Gute: sie veredelt die.

Familie, arbeitet für die Häuslichkeit und fördert so

den Staat,
Die Hochschulen dagegen dienen den Ausnahmen,

den Hervorragenden unter den: weibliche:: Geschlecht,

und wo sie gar die Mittelmäßigkeit in ihre Lehr-
sääle winken, da ist die Wohlthat und der Nutzen
dieser Fortbildung fast mehr als in Frage gestellt.

Ja, wir sind sogar der bestimmten Meinung, es

sollte für die Hochschul- und Fachbildung des

weiblichen Geschlechtes nichts mehr weiter zu thun er
laubt sein, bis dein eigentlichen Volk sein Recht
geworden, Zuerst soll doch ein Jedes sein nothwendiges
tägliches Stück Brod haben, bevor mau sich abmüht,
einige Wenige mit Küchen zu versorgen.

Die schon längst angestrebte staatliche Haus-
haltnngsschule bleibt — so gut die Idee auch

aufgenommen wurde — doch noch lange ein frommer
Wunsch und von Wünschen kann man sich bekanntlich

nicht nähren. Die obligatorische Mädchensort-
biidungsschule aber kann ohne besondere Schwierigkeiten

ohne Säumen eingeführt werden.

Ja, es liegt sogar in der Natur der Sache, daß
der Schwerpunkt der Schule den Fortbildungsklasscn
eingeräumt werde.

Jetzt ist die Primärschule in der Weise
überladen, daß sie zu rasch fortschreiten muß und zu wenig
vertiefen kann.

Ein jeder Einsichtige, der der Wahrheit die Ehre
geben will, wird zugeben müssen, daß der eigentliche
gesunde Lerntrieb den Menschen erst dann erfaßt,
wenn ihm in früher Jugend nicht zu viel geboten
wurde und wenn die praktische Thätigkeit ihm zeigt,
daß ihn: Dies und Jenes zu wissen nöthig ist.

Wenn sie ihren hohen Zweck richtig und ganz
erfüllen soll, so darf aber die Fortbildungsschule
nicht bloß als Anhängsel der Volksschule betrachtet
werden, dem als Stiefkind ausschließlich die
unbedeutenderen Lehrkräfte zugetheilt werden. Nein, sie

bedarf in: Gegentheil der begabtesten, berufensten und

trefflichsten Lehrer, sie bedarf warmschlagender Herzen
und reiner, anziehender Charaktere, um lehrend,
erziehend und begeisternd als treffliche Vorbilder auf die

in voller Entwicklung stehende Jngend einzuwirken.
Die Fortbildungsschule, die dem Mädchen Zeit

läßt zur praktischen Thätigkeit und zur körperlichen
Entwicklung in dein Alter, wo dies am allermeisten
geboten ist, nuire schon desbalb eine unschätzbare

Wohlthat, die nicht hoch genug taxirt werden kann.

Ein ganz vorzügliches Bild dessen, was die weibliche

Fortbildungsschule sein will und sein soll, bietet

nun das in letzter Nummer mit so lebhaftem
Vergnügen angezeigte neue Lehrmittel für diesen

Unterrichtszweig : „Die Fortbildunzsschülerin". Im
Anschluß an die in der Primärschule erworbenen Kenntnisse

wird da die Kunst des Rechnens, des Brief-
schreibeus und der Handarbeiten weiter gefördert,
und zwar in so frischer, Geist und Gemüth fesselnder

Weise, daß das Weiterlernen zur wahren Lust werden
muß. Da wird nicht in trockenen: Lehrstyl
unterrichtet, sondern die Schülerin findet sich mit
Vergnügen auf einer höheren Stufe mit freieren: Ausblick,

Sie findet ihre Praktische Thätigkeit klar
beleuchtet, sachlich behandelt und in idealen: Lichte dar-
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geftetlt. Seilt @ebiet ift öergefjett unb ein jebe§ ber»

felbeit ift mit großer ©aepfenntnip unb Siebe bc»

panbelt.
®a? Seprmittel für bte weibtipe gortbilbung?»

fpule ift nun üorpanbett, möchten nun and) bem»

entfprecpenb bie ©puleit gefpaffen Werben, um ba?»

feibe in ©ebraup gu giepett.
Sin feiner gortbilbung arbeiten foil aber ein

jebe? SRübdjeu, aud) ' Wenn e? bie ©pule nipt be=

fitpett !ann, unb ba(yi leiftet bie flehte „gortbilbung?»
fpiilerin" entfdjieben bie atterbefteit ®iettfte al? Sepr»

mittel 511111 ©elbftunterript. ©ptipt unb ftar ge=

fcfjriebett, gattg bett Sebürfttiffen uttb beut Serftänb»
nifj be? Sitter? bon 15—17 gaprett attgepapt, ift
ba? Seprmittel mit gtig uttb Siept eilte Sott?fprift
im wabrett ©httte be? SBorte? 31t nennen, eine paffenbe
Settüre audi) für alle biejeitigen grauen, bie fdjmerg»

lid) eittpfinbett, bap fie e? ttötpig fjabett, einen trüber
mangelpaften ©pulunterript wieber aufgufrifpen nub

gu ergäugen.
©o möge betttt ba? treffliche Sehrmittel nicht aïïgtt

lange auf ba? gnftitut ber ©pule warten müffen,
fo baf; (Sine? an ber fpattb be? Slttbern fegett?reip
Wirfett föttne

®ie o&ligatorifcf)e, weiblipe gortbitt>itug?fpulc,
in ber §attb tüchtiger Sehrfräfte, ift bagu berufen,
bett ©ittn ber peranWapfenben jungen SRäbpett un»

öermerft in bie foliben, tugeubfameit Sapnen bau?»

lieben Sebett? unb SBirten? gu teufen ; fie üerbient

baper bie ©pmpatpie unb ilnterftüpuitg aller ©itt»
benfettben. 9Röge fie balb überall üerWirflipt Werben!

1§ußim unb Haïarrïj,
Son einem Strgte.

^ie 3eit ift Wieber ba, Wo fo SRanpe an @r»

fältungen leiben. Saum ein Ipau? wirb matt

^ betreten föttnen, opne irgettb eilt gamilien»" J
gtieb gu hören, ba? mit Satarrp unb hufteit

behaftet ift. Siele fingen fogar, bap fie ba? Uebel

bett gangen SBinter nie to? befomtnen; fobalb ba?

SBetter tüpler wirb, fept jene? ein unb palt mit ge»

ringen ©djwanfungen att, bi? bie milbere grüpting?»
fontte wieber itt'? Sanb fdpeint. ®iefer läftige SBinter»

puften berantapt fogar SRanpe, au?gumattbern unb

erft mit ben erften Spwalben wieber peimgufepren.
SBettn wir bett Urfaipen bott Satarrp uttb Ipuften

napforfpen, fo finben wir fie ftet? itt unreiner unb
berborbener Suft. Ilm bie? gu berbeutlicpeu, tapt un?
einmal bie ©ewopnpeiten unferer oberen unb mittlem
Staffen im ©ommer unb ittt SBinter bergteiepen.

SBäprenb be? ©ommer? finb bie genfter in ipren
SBopnräumen ineift bon SRorgen? früp bi? Slbenb?

fpät gunt Dpeil offen unb wüpreitb ber peipeftett $eit
fcplafen fie fogar bei tpeilweife offenen genftern. @ie

gepett fpagieren uttb fapren au? in offenen ©paifett.
®a? SRittag» ober Slöenbeffett wirb päufig ittt greien
ferbirt unb man bleibt Slbettb? im ©arten ober in
einem offenen ©ommerpaufe, bi? bie -Raptfrifpe ©inen
in? ipatt? treibt. Sewegung?fpiele, fRuberpartien zc.

finb in bollern ©cpwnnge uttb Wer immer lo?fommett
fann, betpeiligt fiep baran. ©o im ©ommer.

gm Sßinter aber werben bie genfter gefploffett
unb gubern Sorfenfter eingepängt. §ie nnb ba werben

leptere feftgefepraubt unb alle Stiff e unb ©palten forg»

faltig berftopft ober berflebt. ®ie gimtner erpalten
feine anbere Süftung, at? wenn bie tpau?beWopner
bon Staunt gu Staum gepen. gm ©plafgimmer wirb
ba? genfter immer berfepioffen gepalten unb Stapt?
brennt barin ein -Raptlipt ober eine Sampe. ®ie
Seute gepen feiten au? uttb berfepaffen fiep wenig
Sewegung; ipr weitefter ©ang füprt fie gur Sircpe
ober in'? Songert. -Rur bie jüngern gamilienglieber
bergnügen fiep mit ©ptitten ober ©pttttfpuplaufen.
Seim Slulfapren bleiben bie Sutfcpenfenfter biept ge»

fploffen, fo bap e? faft beffer gewefen ware, bapeim
gu bleiben. Slbenb? fammeln fiep alle §au?genoffen
in einem Bimmer, wo meprere Sampett ober @a?=

liepter brennen, bagu fommen wopl auep noep ein
paar ©afte — Sitte?, nur feine Süftung. SBenn bte
Sente gu Seite gepen, fo gepen fie einfaep au? einem
berfcploffenen Saum in einen attbertt. So berftreiept
ber SBinter.

© i ft g ami ep t SI it b e r e a I b i e f ep I e ep t c,

oerborbette, mit ftpüblidpett Slu?bitnftungeu
erfüllte Suft, tnelcpe itt ben in e i ft e it gälten
Satarrp uttb Ruften ueritrfadjt. Sente, Wetdje

baraitf fepett, bap fie immer möglicpft reine. Suft ein»

atpntcu, leiben fepr fetten an ©rfältungen. gtp babe

Serfoitett itt ben Staub gefept, bett ftrengfteit SBiitter

opne eilte ©pur bott Sbatarrp nub ,V)iiftcit burd)gu=

matpett, uttb gWar optte irgeitb ein anbere? SRittel

aitgumeitbett, al? frtfepe Suft. geh felbft erfülle micp

äuperft fetten, Weil SBiitter, Wie ©ommer, japrait?,
japrein, fei e? fait, fcucpt ober neblig, im SBoptt»

nitb im @d)Iafgintnter bie genfter offen palte. SBeittt

id) micp erfülle, fo gefepiept e? nur, Weil id) eilt paar
©funbett lang fcplecpteSuft alpinen mitpte. ©ittpeipe?,
ungetüftete? gimnter ober .vtatt? tragt mir allemal
einen Satarrp ein, nie aber bie reine, falte Suft.
gep fann auf ba? gettgnip bon ®upeubcit bon ga»

mitten pinweifeu, wetdje bott biefem liebet faft bot!»

ftänbig oerfepont geblieben finb, feit fie bie SRetpobe

be? gettfteroffenlaffeu? angeitomnteit haben.

®atarrp ift aber uiept nur langweilig unb läftig
an fid), fonbertt e? föntten fiep gattg eritftlicpe Sfranf»

peiteit baran? entwidetit. SBeittt ber 0rgaiti?mu? opne»

pin fepott angegriffen unb au? ber Drbmtttg ift, fo

genügt oft eine ©rfältung, um bett Seginn ber ©eptoittb»

flicht gu berurfaepett, fofern niept befonbere Sorficpt?»
mapregeltt ergriffen werben. Sitte unfere Sltpmung?»
leiben: ©rfältung bc? ^opfe?, fRafenfatarrp, Safett»

potpp, ©eptudwep, Sräutte, Serluft ber ©tintme,
Sungenfatarrp, Srnftfellentgünbung, Éongeftion, Sun»

genentgünbung uttb ©cpwinbfucpt — ftammen bout

©inatpmen berborbener Suft!
Unb nun bie ©ur! ®a? SRittel, alle biefe fîrattf»

heilen gu berpüten uttb gu peilen, beftept barin, bap

matt immer uttb überall möglicpft reine Suft ein»

atpmet. Sange niept alle Sente berftepen e? übrigen?,
orbentlidj gu alpinen. ®ett natürlichen Sltpmung?weg
bilbet bie Stafc! gpre ättpern Deffnuttgett finb mit
feinen härdjen berfepen, meltpe ©taub uttb gnfeften
abpatten; bie gnttenfläcpe aber fepeibet beftänbig einen

©cpleitn au?, ber bie bor&eiftreiepettbe Suft erwärmt
unb attep ©taub unb fcpablicpe Seime berpinbert, in
bie Suttgen gu gelangen. ®er®atarrp e it t ft c p t,
weil bie berborbeite Suft bie Stafenfcpleim»
pattt reigt; biefe iReiguitg bewirft bie bermeprte

©cpleituabfoitberung. ©inen fêatarrp aber, ber
einmal bor pan bett, bett fönnett wir niept
peilen, wir müffen iptt fiep itberlaffen,
bi? er boit feIbft peilt. guWeilett bauert er nur
ein paar ©tunben, mantpmal nur ein bi? gwei 2age,
nteiften? jeboep uidjt bi? gepit $age. S'omtttt eine

neue „©rfältnng" (b. p. SBirfttng berborbener Suft)
pittgu, epe bie früpere gepeilt ift n. f. W., fo rebett

wir bon einem cproitifcpen .fatarrp.
SBenn wir tpuften ober Satarrp paben, fo müffen

mir jene Sebiitguttgen perftetten, unter betten bie

©elbftpeilung am rafd)eften bon flatten gept. ®agu
gepört einfache, reiglofeiRaprung. ©inâ'atarrp brauept

nicht au?gepungert gu werben, aber ®iät förbert feine

Leitung wefenttiep. gerner gepört bagu täglicpe Sc»

megung in ber freien Suft uttb ba? Offenpalteit ber

genfter, Wenigfteu? etwelcpermapen. ©itt ift auep eine

täglidje lauwarme Sßafcpung mit Slbreibett. SRebiginen
werben am beften gänglicp bermieben. SBcn ber fpuften

gu fepr peinigt, ber fangt mit Sortpeil ben ©aft einer

gujubine ober Drange. Dpium ober ftitleube ipuften»

mi^titreu riepten oft Unpeil att, opne ben Ruften im
geringften gu peilen. ®er Ruften ift übrigen? info»

fern bom ©uten, at? opne iptt unfere Sltpmung?wege
mit ©cpleim berftopft würben unb Wir fo erftideit
müpten. §aferfepleim bor bem gubettegepen, peipe

Settflafcpen, SBadjpolberbraitntWein mit SBaffer, füper
©alpetergeift zc. finb barbartfepe SRittel unb böttig
nuplo?. ©orgfame Seben?Weife unb ba? Hebel fiep

felbft überlaffen: ba? ift bie befte Sepanblung. Seiber

paben babei bie ißatienten niept biet gu tpun, wie
bei ber itblicpen Sepanblung mit SRebiginen; allein
bie ©rfolgc ber itatürlicpeit ipeilntetpobe finb niept?»

beftoweniger überrafepenb uttb befriebigenb.
gep poffe, meine Sefer werben fiep in gufunft

nicht mepr mit ben punbert unb ein Satarrp» ttnb
huftenmittetn abquälen, fottbern einfaep biät leben
unb ba? Uebel — perau?laffen. @mpfepten?wertper

wäre e?, beut liebet baburep borgitbeugeit, baft titan
in allen gimmertt ftet? bie genfter ein wenig offen

läßt, ©in Sotl) Serpiitung ift beffer, al? ein fßfunb
tpeilung. Diejenigen gatnilien, iit betten bie @d)Wittb»

fuept ein ober meprere Opfer gefordert pat, müffen
e? fiel) gur Segel maepett, ititmer burcp bie iRafe uttb

immer möglichft reine Suft einguatpmen, uttb fiebürfen
öerfiepert fein, bap fie ferner boit biefer Jîranïpeit
oerfepont bleiben.

Bsv. ïiittîrE$ ^clntlîsitael.

jpiitett fdjötteren Driuntpp, ein bcglitcfettbere?

©efüpl gibt e? für bie SRutter niept, al?

Wenn fie ftilie Bengin fein fann, Wie ipr
©ittb im Stampfe mit feilten geplent Sieger

Wirb, ©tili beobaeptenb lie?t fie auf beut befümiuerteit

Slntlip ipre? Sittbe? bie auf» unb nieberWogenben
©cbattleit. Sie oerfenft fid) itt feilt ©mpfinben, unb

meint ber innige, glüpeube SBunfdj einer lieben.beit

Seele ©ebet ift, fo ift ber ©ieg be? ©uten ba? SBerf

ber gwittgenben ÜRutterbitte.

ge ebler, reiner uttb pflicptbewupter ba? ÜRutter»

perg, tint fo gewaltiger uttb nnmiberfteptteper ift feine

Sraft uttb feilt maguetifeper ©iitflttp auf bie Sinber»

feele.

gpr glaubt Wopl, e? fei bie ©rinnerung ait'?

SRutterWort, Wa? itt ber gretttbe ben ©optt ober bie

$ocpter auf bem reepten Sfabe erpält ; o glaubt e?

niept : c? ift ber unmittelbare ©iitflttp be? DRutter»

pergett? allein, ba? apitung?öoll gur Stelle ift, wenn
bem geliebten Sittbe oon innen ober non aitpett @e=

fapv bropt.
SRatt fagt, bie ©cplattge begauberc mit ihrem

Slide ba? arme Dpier, ba? öont fdjleicpenben fReptil

fid) gum Dpfer au?erfepen worben. @o begaubert,

uttgepinbert Oott fRattut uttb geit, ba? treue ÜRittter»

perg bie ®ittbe?feele: be? fîittbe? Serfucpitttg unb

faittpf empfiitbet bie SRutter faft al? förperliepett

©cpmerg, bem fie energifep entgegentritt uttb ben fie

fraftüoll itberWinbet.
Sap bir biefe? Sorrecpt niept rauben, SRutter!

SBo beitt ®inb aud) fei — bu bift üerantwortlicb

für ba?felbe, bit bift feilt Scputgengel!

Sqüliucvfiittevuutt im IDtutiu*.

©parfamteit ift getoip eine fepötte Dttgenb be?

Sanbwtrtpe?, aber fie mup bod) immer att ber rieh»

tigeit ©teile angebracht werben. @o erfcpeiitt e? nur
fepr weitig rieptig, bei ber gütterung, Welcpe man
bett hüpnern waprettb ber geit gu Dpeil werben

laffeu toitt, wo fie niept legen, ba? gutter alfo niept

öergüteit, auf bie Sittigfeit einen hauptmertp gu

legen, fottbern wir meinen, bap ltamentlicp um bie

Beit ber SRaufer uttb attep nad) Seenbiguttg berfelben
bie gütterung berart befdjaffett fein mup, bap fie im
©taube ift, ben Dpieren ipre fßrobu!tion?!raft gu

erpalten uttb ben Segittn be? SBieberlegett? gu be=

fdplennigen. SBir meinen be?palb, ein naprpafte?

gutter att? einent ©emiftpe oott ©etreibe, gleifp»
abfallen unb Ipadfrüpten empfeplett gu müffen. Statt
be? ©etreibe? (ant beften ©erfte) pat matt itt neuerer

Beit auep mit gutem ©rfotge SRatgfeime gefüttert,
bie bittig finb, fowie ftatt be? gleifcpe? gleifpfutter»
mepl. Buo Sefepleunigung be? SBieberattfangen? be?

Segen? wirb eine träftige, naprpafte gütterung jeben»

fall? mepr beitragen al? alle empfoplenen 3lcigmittel,
toie ©apennepfeffer ober Slepnlicpe?. höepften? möp»
ten wir bie ©amett ber gewöpitttpen Srennneffel,
bem fonftigen gutter beigemifept, für gwedmäpig er»

achten. Sluperbent bürfte e? niept wenig gnr ©rgie»

lung eine? früpgeitigen SBieberlegen? beitragen, wenn
man ben hüpnern einen warmen 3lufentpaIt?ort int
SBiitter öerfpafft. ®ie? gefpiept am beften baburd),
bap man ben Soben ber Stätte mit einer '2 gup
bieten ©pipt tion fßferbemift belegt, auf Welpe eine

V« gup biete ©anbfpipt gebrad)t Wirb.

g. Sölfpau, hawbttrg, fagt: „©erabe im SBinter
müffen bie Dpiere befonber? gepflegt Werben, guntal
bei ftrenger Mite. 3Ran gebe be? SRorgen? weipe?
gutter, etwa ©rie? ober Sleie mit Srob üermifept,
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gestcllt. Kein Gebiet ist vergessen und ein jedes der

selben ist mit greiser Sachkenntniß und Liebe be

handelt.
Das Lehrmittel für die weibliche Fortbildungsschule

ist nun verbanden, möchten nun auch denn

entsprechend die Schulen geschaffen werden, um das

selbe in Gebrauch zu ziehen.
An seiner Fortbildung arbeiten soll aber ein

jedes Mädchen, auch wenn es die Schule nicht
besuchen kann, und dazu leistet die kleine „Fvrtbildnngs-
schnlerin" entschieden die allerbesten Dienste als
Lehrmittel zum Selbstunterricht. Schlicht und klar
geschrieben, ganz den Bedürfnissen und dem Verständniß

des Alters von lü>—l? Jahren angepaßt, ist

das Lehrmittel mit Fug und Recht eine Volksschicht

im wahren Sinne des Wortes zu nennen, eine passende

Lektüre auch sür alle diejenigen Frauen, die schmerzlich

empfinden, daß sie es nöthig haben, einen früher
mangelhaften Schulunterricht wieder aufzufrischen und

zu ergänzen.
So möge denn das treffliche Lehrmittel nicht allzu

lange auf das Institut der Schule warten müssen,

so daß Eines an der Hand des Andern segensreich

wirken könne

Die obligatorische, weibliche Fortbildungsschule,
in der Hand tüchtiger Lehrkräfte, ist dazu berufen,
den Sinn der heranwachsenden jungen Mädchen
unvermerkt in die soliden, tugendsamen Bahnen häuslichen

Lebens und Wirkens zu lenken; sie verdient

daher die Sympathie und Unterstützung aller Gut-
denkenden. Möge sie bald überall verwirklicht werden!

Husten und Katarrh.
Bon einem Arzte.

Ue Zeit ist wieder da, wo so Manche an
Erkältungen leiden. Kaum ein Haus wird man

^ betreten können, ohne irgend ein Familien-
^ ^

glied zu hören, das mit Katarrh und Husten

behaftet ist. Viele klagen sogar, daß sie das Uebel

den ganzen Winter nie los bekommen; sobald das

Wetter kühler wird, setzt jenes ein und hält mit
geringen Schwankungen an, bis die mildere Frühlingssonne

wieder in's Land scheint. Dieser lästige Winterhusten

veranlaßt sogar Manche, auszuwandern und

erst mit den ersten Schwalben wieder heimzukehren.
Wenn wir den Ursachen von Katarrh und Husten

nachforschen, so finden wir sie stets in unreiner und
verdorbener Luft. Um dies zu verdeutlichen, laßt uns
einmal die Gewohnheiten unserer oberen und mittlern
Klassen im Sommer und in: Winter vergleichen.

Während des Sommers sind die Fenster in ihren
Wohnräumen meist von Morgens früh bis Abends

spät zum Theil offen und während der heißesten Zeit
schlafen sie sogar bei theilweise offenen Fenstern. Sie
gehen spazieren und fahren aus in offenen Chaisen.
Das Mittag- oder Abendessen wird häufig im Freien
servirt und man bleibt Abends im Garten oder in
einem offenen Sommerhause, bis die Nachtfrische Einen
ins Hans treibt. Bewegungsspiele, Ruderpartien w.
sind in vollem Schwünge und wer immer loskommen

kann, betheiligt sich daran. So im Sommer.

Im Winter aber werden die Fenster geschlossen

und zudem Vorfenster eingehängt. Hie und da werden

letztere festgeschraubt und alle Risse und Spalten
sorgfältig verstopft oder verklebt. Die Zimmer erhalten
keine andere Lüftung, als wenn die Hausbewohner
von Raum zu Raum gehen. Im Schlafzimmer wird
das Fenster immer verschlossen gehalten und Nachts
brennt darin ein Nachtlicht oder eine Lampe. Die
Leute gehen selten aus und verschaffen sich wenig
Bewegung; ihr weitester Gang führt sie zur Kirche
oder in's Konzert. Nur die jüngern Familienglieder
vergnügen sich mit Schlitten oder Schlittschuhlaufen.
Beim Ausfahren bleiben die Kutschensenster dicht
geschlossen, so daß es fast besser gewesen wäre, daheim
zu bleiben. Abends sammeln sich alle Hausgenossen
in einem Zimmer, wo mehrere Lampen oder
Gaslichter brennen, dazu kommen wohl auch noch ein
paar Gäste — Alles, nur keine Lüftung. Wenn die
Leute zu Bette gehen, so gehen sie einfach aus einem
verschlossenen Raum in einen andern. So verstreicht
der Winter.

ES ist g a r ni eh t s A n d c r e s, als di e f ch l e ch t e,

verdorbene, mit schädlichen Ausdünstungen
erfüllte Luft, welche in den meisten Fällen
Katarrh und Husten verursacht. Leute, welche

darauf sehen, daß sie immer möglichst reine Luft ein-

athmcu, leiden sehr selten an Erkältungen. Ich habe

Personen in den Stand gesetzt, den strengsten Winter
ohne eine Spur von Katarrh und Husten durchzumachen,

und zwar ohne irgend ein anderes Mittel
anzuwenden, als srcfche Luft. Ich selbst erkälte muh

äußerst selten, weil Winter, wie Sommer, jahraus,
jahrein, sei es kalt, feucht oder neblig, im Wohn
und im Schlafzimmer die Fenster offen halte. Wenn
ich mich erkälte, so geschieht es nur, weil ich ein paar
Stunden lang schlechte Luft athmen mußte. Ein heißes,

ungelüftetes Zimmer oder HauS trägt mir allemal
einen Katarrh ein, nie aber die reine, kalte Luft.
Ich kaun auf das Zeugniß von Dutzenden von
Familien hinweisen, welche von diesem Uebel fast voll
ständig verschont geblieben sind, seit sie die Metpode
des Fensterosfenlassens angenommen haben.

Katarrh ist aber nicht nur langweilig und lästig
an sich, sondern es können sich ganz ernstliche Krankheiten

daraus entwickeln. Wenn der Organismus ohnehin

schon angegriffen und aus der Ordnung ist, so

genügt oft eine Erkältung, um den Beginn der Schwindsucht

zu verursachen, sofern nicht besondere
Vorsichtsmaßregeln ergriffen werden. Alle unsere Athmuugs-
leiden: Erkältung des Kopfes, Nasenkatarrh, Naseu-

polyp, Schiuckwch, Bräune, Verlust der Stimme,
Lungenkatarrh, Brustfellentzündung, Kongestion,
Lungenentzündung und Schwindsucht — stammen vom

Einathmen verdorbener Luft!
Und nun die Kur! Das Mittel, alle diese Krankheiten

zn verhüten und zu heilen, besteht darin, daß

man immer und überall möglichst reine Luft
einathmet. Lange nicht alle Leute verstehen es übrigens,
ordentlich zu athmen. Den natürlichen Athmuugsweg
bildet die Nase! Ihre äußern Oeffnuugen sind mit
feinen Härchen versehen, welche Staub und Insekten

abhalten; die Innenfläche aber scheidet beständig einen

Schleim aus, der die vorbeistreichende Lust erwärmt
und auch Staub und schädliche Keime verhindert, in
die Lungen zu gelangen. D e r K a t a r r h e n t st cht,
weil die verdorbene Luft die Nasenschleim-
Haut reizt; diese Reizung bewirkt die vermehrte

Schleimabsonderung. Einen Katarrh aber, der
einmal vorhanden, den können wir nicht
heilen, wir müssen ihn sich überlassen,
bis er von selbst heilt. Zuweilen dauert er nur
ein paar Stunden, manchmal nur ein bis zwei Tage,
meistens jedoch nicht bis zehn Tage. Kommt eine

neue „Erkältung" (d. h. Wirkung verdorbener Luft)
hinzu, ehe die frühere geheilt ist u. s. w., so reden

wir von einem chronischen Katarrh.
Wenn wir Husten oder Katarrh haben, so müssen

wir jene Bedingungen herstellen, unter denen die

Selbsthcilung am raschesten von statten geht. Dazu
gehört einfache, reizlose Nahrung. Ein Katarrh braucht

nicht ausgehungert zu werden, aber Diät fördert seine

Heilung wesentlich. Ferner gehört dazu tägliche

Bewegung in der freien Luft und das Offenhalten der

Fenster, wenigstens etwelchermaßen. Gnt ist auch eine

tägliche lauwarme Waschung mit Abreiben. Medizinen
werden am besten gänzlich vermieden. Wen der Husten

zu sehr Peinigt, der saugt mit Vortheil den Saft einer

Jujubine oder Orange. Opium oder stillende
Hustenmixturen richten oft Unheil au, ohne den Husten im
geringsten zu heilen. Der Husten ist übrigens insofern

vom Guten, als ohne ihn unsere Athmungswege
mit Schleim verstopft würden und wir so ersticken

müßten. Haferschleim vor dem Zubettegehen, heiße

Bettflaschen, Wachholderbranntwein mit Wasser, süßer

Salpetergeist :c. sind barbarische Mittel und völlig
nutzlos. Sorgsame Lebensweise und das Uebel sich

selbst überlassen: das ist die beste Behandlung. Leider
haben dabei die Patienten nicht viel zn thun, wie
bei der üblichen Behandlung mit Medizinen; allein
die Erfolge der natürlichen Heilmethode sind
nichtsdestoweniger überraschend und befriedigend.

Ich hoffe, meine Leser werden sich in Zukunft
nicht mehr mit den hundert und ein Katarrh- und
Hustenmitteln abquälen, sondern einfach diät leben
und das Uebel — herauslassen. Empfehlenswerther

wäre es, dem Uebel dadurch vorzubeugen, daß man
in allen Zimmern stets die Fenster ein wenig offen

läßt. Ein Loth Verhütung ist besser, als ein Pfund
Heilung. Diejenigen Familien, in denen die Schwindsucht

ein oder mehrere Opfer gefordert hat, müssen

es sich zur Regel inachen, immer durch die Rase und

immer möglichst reine Luft einzuathmeu, und sie dürfen
versichert fein, daß sie ferner von dieser Krankheit
verschont bleiben.

Des Kindes Schutzengel.

leinen schöneren Triumph, ein bcglückenderes
cib Gesicht gibt es für die Mutter nicht, als

wenn sie stille Zeugin sein kann, wie ihr
Kind im Kampfe mit seinen Fehlern Sieger

wird. Still beobachtend liest sie aus dem bekümmerten

Antlitz ihres KindeS die auf- und uiederwvgenden
Gedanken. Sie versenkt sich in sein Empfinden, und

wenn der innige, glühende Wunsch einer liebenden

Seele Gebet ist, so ist der Sieg des Guten das Werk

der zwingenden Mutterbitte.
Je edler, reiuer und pflichtbewußter das Mutterherz,

um so gewaltiger und nunüdersteblicher ist seine

Kraft und sein magnetischer Einfluß aus die Kiuder-
feele.

Ihr glaubt wohl, es sei die Erinnerung an's

Mutterwort, was in der Fremde den Sohn oder die

Tochter auf dem rechten Pfade erhält; o glaubt es

nicht: es ist der unmittelbare Einfluß des Mutter-
Herzens allein, das ahnungsvoll zur Stelle ist, wenn
dein geliebten Kinde von innen oder von außen

Gefahr droht.
Man sagt, die Schlange bezauberc mit ihren:

Blicke das arme TIfier, das von: schleichenden Reptil
sich zum Opfer auserseheu worden. So bezaubert,

ungehindert von Raum und Zeit, das treue Mutterherz

die Kindesseele: des Kindes Versuchung und

Kampf empfindet die Mutter fast als körperlichen

Schmerz, dem sie energisch entgegentritt und den sie

kraftvoll überwindet.
Laß dir dieses Vorrecht nicht rauben, Mutter!

Wo dein Kind auch sei — du bist verantwortlich

für dasselbe, du bist sein Schutzengel!

Hiihnerfüttrvung im Minier.

Sparsamkeit ist gewiß eine schöne Tugend des

Landwirthes, aber sie muß doch immer an der

richtigen Stelle augebracht werden. So erscheint es nur
sehr wenig richtig, bei der Fütterung, welche man
den Hühnern während der Zeit zn Theil werden

lassen will, wo sie nicht legen, das Futter also nicht

vergüten, aus die Billigkeit einen Hauptwerth zu

legen, sondern wir meinen, daß namentlich um die

Zeit der Mauser und auch nach Beendigung derselben

die Fütterung derart beschaffen sein muß, daß sie im
Stande ist, den Thieren ihre Produktionskraft zu

erhalten nnd den Beginn des Wiederlegens zu
beschleunigen. Wir meinen deshalb, ein nahrhaftes
Futter aus einem Gemische von Getreide,
Fleischabfällen und Hackfrüchten empfehlen zu müssen. Statt
des Getreides jam besten Gerste) hat man in neuerer

Zeit auch mit gutem Erfolge Malzkeime gefüttert,
die billig sind, sowie statt des Fleisches Fleischfuttermehl.

Zur Beschleunigung des Wiederanfangens des

Legens wird eine kräftige, nahrhafte Fütterung jedenfalls

mehr beitragen als alle empfohlenen Reizmittel,
wie Cayennepfeffer oder Aehnliches. Höchstens möchten

wir die Samen der gewöhnlichen Brennnessel,
dem sonstigen Futter beigemischt, für zweckmäßig
erachten. Außerdem dürfte es nicht wenig zur Erzielung

eines frühzeitigen Wiederlegens beitragen, wenn
man den Hühnern einen warmen Aufenthaltsort im
Winter verschafft. Dies geschieht am besten dadurch,
daß man den Boden der Ställe mit einer 2 Fuß
dicken Schicht von Pferdemist belegt, auf welche eine

fts Fuß dicke Sandschicht gebracht wird.

I Völschau, Hamburg, sagt: „Gerade im Winter
müssen die Thiere besonders gepflegt werden, zumal
bei strenger Kälte. Man gebe des Morgens weiches

Futter, etwa Gries oder Kleie mit Brod vermischt,



39

mit pcifjem SBaffcr angerüljrt unb recpt inarm öor-
gefctjt. ift etne Suft, gu fepett, Voie bie ©piere
barüber perfalien. Mittagg gebe man SSeijen ober

©erfte, be® Slbenb® Mai®, lepterer ift befonberS fepr
würntenb buvcp feinen Acttgetjntt. ®a® erwärmte
Xrinfmaffer reiche mau zweimal am Sage frifcp. Man
barf and) nic£)t Uerfäumcu, ©rünfuttev ju geben, am
tieften ffiopl ober ©tectrüben, welche® fûtes nad) unb
nad) rein aufgepidt wirb. SBtfl man ein llebrtge®
tpuit, fo reidjc man ben Spieren zwei- ober breintal
Wöcpentticp 3-teifctgabfätte unb taffe fie im SBinter nietjt
fdjoit bei. SageSgraueit binait®, fie entwicfeln ntepr
SBärme, als ntan glaubt, unb btefe ift itjnen tjeit=
famer, als alles fliebere. " (®. praft. ©eftügelzüdjter.)

_ie§!

f3-'ür ItiirifB unb îjans
@B§r

g e i u e r 9Î o f e n o b I. ©er Sïofenfoffl, mean er

gut burctjgefroren ift, toie biefe® Saf)t, toirb nad)
bem Sertefen unb SSafdjeu mit locpenbem ©alglnaffer
überbrüht unb rafet) in einem gut feptiepenben ©opf
in focpeitbe® Jett gegeben unb mit gnfap non etwa®

aufgeftreutem Met)! unb gteifdjbrüfje ober SBaffer

meid) gebünftet. 25—-30 Minuten genügen ,',um

äBeidfmerben. Stuf biefe SBetfe zubereitet mirb ber

Stofenfobt fein unb fräftig. Siècle lieben e®, fepr
menig SSrüpe 511 paben, bafftr bent sJiofen!of)t eiWa®

geriebenen ÎSafe beizugeben unb i()it mit biefem gut
burdpzufdfmenfen.

** *
©er beöenllicpe ©ernep be® benaturirten ©pi=

ritu®, über ben bie spaitSfranen fid) mit 3îedft be-

flogen, ift um feiner feplimmen ©igenfepaft mitten
bereits gum ©egenftanb ernfttidjer ©tubien gemaept
morben. ©0 öeröffentlicpt bie „gnnbgrube" ein tßer-

fahren, üermittetft beffen mau bene ©pirituS ben ab-

fcpeultcpen ißpribingernep am beften benehmen fann.
Sie metbet: Sn 1 Siter ©pirituS mirb ungefähr
10 ©ramm ©cpWefelfäure (englifepe) getpan, in ber

gtafdje gut umgefepüttett unb bann in petfsem SBaffer

gelöste ©oba inngefäpr 10 ©ramm ©oba auf 20
©ramm SBaffer) baju getpan unb mieber tücptig ge=

fepüttett, um bie überftüffige ©äure zu neutratifiren.
Man fönnte tiietteiept auep ganze ©tücfe ©oba in
ben ©pirituS merfen unb burepfepüttetn. ©S peipt,
baß bieS Serfapren niept tpeuer ju ftepen fomme,
boep fönnte eS feiiteSmegS gut gepeiprn merbeit, menn
biefe fiep fo oft mieberpolenbe Strbeit unb Mepr-
auSgabe ben Säufern öoit fteineit Quantitäten aitf=

gebälgt merbeit füllte. äSenit ber gefunbpeitSgcfäpr=
benbe ©eruep bem ©pirituS mirffiep benommen Wer-
ben fatttt, fo ift eS boep rrngmeifetpaft @ad)e beS

SfunbeS, ber baS Monopol für ftd) beaufpruept, bieS

Ztt tpun unb bem SSotfe ein gabrifat zu bieten, baS

feilte ©efunbpeit iticpt gefäprbet. SBa® mürbe man
bagu fagen, menu ber Staat uns ©atz üerfaufte,
beffen giftige ©igenfepaften jebe einzelne ôaitSfrau
erft auSziepen unb unfcpäbtid) maepen müfjte?

gn erfter Sinte foil boep bie oberfte SBepörfce, ber

©taat, fiiip fetbft unter bie ©efepe ber öffentlichen
©efitnbpeitspffege ftetten, bebor »erlangt merben barf,
baff ber ©inzetne — oft zu feinem erpebtiepen ftuatt-
Zielten ©cpaben — fiep benfetbeit ititbebingt unb

gerne unterziepe, ©emip mürbe fiep ein SBeg ftnben
laffen, auf metepem ber gegenmärtig fiep im ipanbet
befinblidje gefunbpeitSgefäprbenbe ©pirituS auf Soften
beS S3mtbeS fönnte gereinigt merben. Serbot iticpt
f. 3- uuep ber SSitnb ben mettern SSerfauf ber sfSpoS=

pporzünbpölzer opne fRücfficpt auf ben ©injelnen?
Sttfo ift eS auep fßfCicpt beS SitnbeS, feine finanziellen
Sntereffen in ben tpintergrunb zu ftetten, mentt eS gilt,
für bie ©efunbpeit feiner einzelnen ©lieber zu forgen.

@7*

SOI i I ä) x n b u ft r t e. ©er jnbrlicpe ©efammt=SOliId)ertrag
ber ©d)tt>eiz mirb auf 180 SJHtlionen gr. gefdjäpt. gtt
furjer Qeit pat ftd) berfelbe ücrbreifad)t. Stnt meiften bat
fiep ber ^auptstoeig ber SRildnnbuftrie, bie Säfefabrifation,

eiitmicfelt. ©cit bem gapre 1885, wo im Sterner 06ertanb
bte erfte ©palfäferei ber ©eptoeiz errieptet tourbe, ftrtb bis
jept etwa 3000 )old)er erftetlt morben. ©aju fommen girta
3000 Snpetifäfereien. gut gapre 1810 füprte unfer Sattb
etma 5000 ©oppelzeutner Säfe au§. Sîacp ©rrieptung ber
täfereien luiicpS bie StuSfupr rafd), boep betrug fie 1854
Mob nod) 90,000 ©oppetzentuer. ©rft in ber ßtit ber
ipanbelSOerträge napm bie täfeausfupr grope StuSbep»
nungeit ait. ©S mürben 1874 auSgefüprt 200,000 ©oppet«
Zentner nitb 1884 Johann 250,000. ®ie StitSfnpr ift nod)
eper eilte fteigenbe, aber bte fßretfc ftttb bebeutenb gejtmfen,
feitbem überall fogenannter ©mmentpaler fabrigirt mirb.

* *
Sur pjeit mirfett itt ber ©djtuciz 112 ©entperenj«

P er eine mit 4364 Mitgliebern, melcpe fiep über 420 Ort-
fepaften erftrecten.

ijüb)d)e ©itte. ®ie amerifanifepe ©Sefettigfeit ift
im Stllgcmcitten zientlicp öbe. ©ine ber tiebenSmürbigften
©rfcpetmtngen berfetben ift bie fogenannte „Surpriseparty",
bie pättfig auep roopt einem mopttpätigen ^tpecte bient.
Stnt ©pätabenb bringt eine ©cpaar befreunbeter gamtlien,
bie fid) in gepeiment ©tnberftanbtitp mit einem Mitgliebe
beb Apnuopaito befinbet, tu bie SBopnuttg bes ©pepaares,
bas überrafept merben foil, gn mögltepfter ©tüte finb atie
tßorteprungen getroffen morben : tmprosiftrte ©afetn merben
aufgefepiagen, man pat Sidjter unb Sampelt, Keffer unb
©Säbeln, ©tfdjzeug unbSöffep.f'nrfien unb ©SebacfeneS, falten
Straten, iltmonabe, ©tngemadjteS mitgebraept, SBiunten unb
SSafeit, ja niept fetten einen ©aef Kept, meprere Säften,
bie mit ffttefer gefüllt finb, ©Scttmt'z, Stüffe, Dbft, Stpfeb
mein, eine ©peemafcpiite, Stapfe unb ©cpüffcln unb alte
benfbareit .ViücpeiuUtenftiten. ©obalb bie Sluffteitung Doli«
ftäubig ift, merben Der tpaubperr unb feine gamilte gemeett,
unb nun beginnt ein luftiges ©dfmaufen, ein ©aepeu unb
©rzâpieit — a6er Sûtes, maS mitgebraept mürbe, bleibt
©igentpum her tteberrafepten. ©0 merben mürbtgegamttiett,
bie in allgemeiner Slcptung ftepen, bod) mit ©SlücfSgütern
niept fonbertid) gefegnet finb, ober junge, oerpeiratpete
ücutc, bie iiocp niept int Stanbe waren, fiep eine genügenbe
Slnoftattmig anzufcpaffen, reiep befepenît nitb für ben
Sit inter mit SZorrätpen auSgerüftet; auep folepe ©pepaare,
bie 001t uitUerpofften Itnglücfsfcplägen betroffen mürben,
merben Dnrcp bie „tteberrafcpungSgefeilfcpaft" in frntnb»
lieber unb burcpanS iticpt oerlepenber SBcife unterftüpt.

SE§L_

Magen.
grage 844: SBer ift fo freunblicp, mir eine S8ezugS=

quelle Bon Storlagen (tpäefelmufter) anzugeben für fepöne
SBorpangpatter unb Seintitepfpipen? s. b.

grage 845: .fönnte eine Slbonnentin mir fageit, mie
man pell gemorbene (abgefepoffette) baummolleite ©triimpfe
buitfel färbt, cbenfo eine ©cpürze an? grauer Seinroanb, bie
fepr uerbiiepen ift '? ©Sibt eS ein SSerfapren, folepe ©aepett bunfel
Zu färben, opne bafj fie naepper abfärben? o.w. i«B.

grage 846: gft gemattb fo freunblicp, mir ein Kittel
gegen ©ngbriiftigfeit(SItpemnotl) Berbunbenmitäperzflopfen)
angeben zu fintuen gum SSorattS meinen beften ©auf. l. t.

grage 847 : fönnte mir gemaub guten Siatp geben,
mie ein fleiiteres Quantum SB ein, ber Dorn gäfjcpett einen
gräuetigen ©Sefcpmact betommen, tropbem er fcpitell abge=

Zogen mürbe, mieber batton befreit merben fönnte? Keinen
beften ©auf zum Boraus. Sine langjährige abonnentin.

grage 848 : SBürbe fiep öielleicpt eine unter ben ge=

eprten Slbonnentinnen fo freunblicp zeigen unb mir ein
gutes Siezept zu ^Berliner fBfannfttdjeit ziitommen laffen.
Keinen beften ©an! zum SBorauS. (Sine fü^e SlBonnentm.

HutHuu-teu.
Stuf grage 831 : gcp pabe itt meinem piefigen §ôtel

Zmei fog. amerifanifepe, tmmermäprenb Bremtenbe Qefen,
ttiib zwar beu einen feit bret, ben anbern feit biefem gapre.
gel) pabe lauge gezögert mit ber Slttfcpaffitng, meil icp —
rnarunt metfj icp etgcntlicp felbft niept — immer BorauSfepte,
c® bebinge bie fpanbpabung eine gemiffe teepnifepe gertig=
feit, bie matt Stngefteüten niept immer beibringt, gd) pabe
nun feifper bie ©rfaprttng gemaept, baff bie Sebienung
bie benfbar einfaepfte ift unb bei mir Bon fnabelt beforgt
mirb. gel) brenne feilt gerfcf)ïagexteit ©oaf® unb Taffe bie
Dcfeit — bie Bon ©übe StoBcntber bi® girfa Slîitte Kärz
brennen — mäprenb bc® Sßtnter® zmei bi® brei Kai an®»

geben, um biefelben gn'tnblicp zu reinigen, gd) fittbe biefe
Defeu für gröpere fRäume — feboep niept für ©cplafzim»
tner — al® ba® fRationellfte, ma® überpaupt itt biefer S8e®

ziepung ejiftirt, ba fie eine gauj bebeutenbc ©rfparnip an
Material ermöglidpen, ittbem bie SBärme auf ein Minimum
rebnjirt merben famt, opne ba® getter zu löfcpen, ferner
eittfaepe, propere unb feine zeitraubenbe ©ebienung erfor»
bern, angeitepnte SBärme abgeben nitb zugleicp einen
Ventilator beftpen.
(Ch. Staehle, Hôtel du Paradis, Cannes. Succursales : Thunerhof,

Thun. Hôtel Stéphanie, Baden-Baden.)

Stuf grage 840: ©er ©amntt mirb mit ber reepten
©eite naep oben über eine ©afferole mit fodjcitbem SBaffer
gefpatmt. ©obalb ber ©amntt fiep burd) ben ©antpf ge-

feueptet, überbürftet man ipn forgfättig mit einer guten
ftleiberbürfte. ®a§ SBaffer muff fo tauge foepenb erpalten
merbeit, bi® jebe ©telle be® ©toffe® bepanbelt ift.

Stuf grage 841 : ©in fepr Ireffticpe®, ganz unfepäb«
fiepe® Kittel, bie gäpue zu reinigen unb gefunb 311 er-
palten, ift foigenbe® gaptipulner: Kp.l Calcar. carbonic.
100.0 gin., Pulv. frid. flor. 10,0 gm. ©ie angefeueptete,
iticpt zu parte gapnbürfte mirb mit bem fßüiüer betupft
unb bantit bie gäpne gereinigt. Dr. Fr.

Stuf grage 842: Keine meprjäprige ©rfaprung mit
©earion'® SBafcpmafdjine pat nur giinftigeSîefultate ergeben;
bie Kafcpine ift auf jeben Serb zu jepen unb fann, med
fepr einfaep zu bebieneu, Bon jebem ©ienftmäbepen opne
Stuffiept gepanöpabt merben. ©ie ift für ben gamilien»
gebrauep fepr zu empfeplen.

Sluf grage 843: Kit bem zwanzigften gapre ift bie
©oepter majorenn unb bezüglid)@rlaubm| zur ©pefiplte^ung
nidjt ntepr an bie Oäterlicpe ©inmilligung gebunben.

gel. SBie Die gefoepte Kitcp mit Dem Stopf-
roep in Verbinbung ftepen foil, ift un® Böllig unflar. Sid)er
pat ba® Seiben feinen ©Srunb mo anber®. gft bte Stap-
rung ber Sinter überpaupt eine eittfaepe unb reiglofe?
SBiib fie regelmäßig gereiept, fo baff bie Verbauung in
Orbnitng ift'? gft bte Suft in ben Bon ben Stinbern be-

mopnten Väunten rein ©cplafen bie Stiemen bei offenem
genfter, flacp gelagert? SBirb Biel förpertiepe Vemcgung
getrieben? Unb mirb bie grünbliepe .»autpflegc al® miip-
tigfter gaftor zum allgemeinen SBoplbefinben betrachtet
SBenit ad' biefe® fortgefept 6eobacptet mirb, fo finb djro-
nifepe Stopffcpmerzen bei fonft gefunben Stittbent gar niept
benfbar. Sie übertriebene ©orge Begügticf) be® ©îeituffe®
boit uttgefoepter Kitcp, bie fid) in ber Uîengeit Bon ärgt-
lidjcr ©eite fo fepr gelteitb maept, Bermocpten mir unfer-
feits Bon jeper nidjt ju tpeilen. gür bte Sdjroinbfucpt®-
geiffet, unter ber bie peutige ©feneration feufgt, finb ganz
anbere gaftoren Berantmortlicp zu maepett, at® ber ©fenuß
Bon ungefoepter SJtilcp : ©a® in jeher Veziepung uatur-
mibrige Verpalten ber giöilifirtert Völler, mo ba® Stinb
jepon mit bent Kafel be® ©ieeptpume geboren mirb unb
mo bie gedämmte ©rziepung eine einfeitige ift, mo ber
©ittzelne unter bent ©tnfluffe unb ©ruefe ber beftepettben
öerfeprteu Verpältniffe zu leben gezmtmgen ift — ba® Sltle®

ift allein Urfacpc ber mobernen ®ranfpeit§erfepeinungen
unb bc® erficptlicpen Siücfgange® ber förperlicpen Straft.

£. fl. tit ^f. Raffen, gragen unb Slntmocten im
Sprcepfaat werben foftenfrei oeroffentlicpt. Sin mclcpe Slbreffe
füllen gpre eingefanbten SJlarfen retournirt merben.

Junges dSausmütterdien in 3. ©te Seber mirb
ganz befonber® gart, menu ©te biefetbe Bor bem Vraten
einige Stunbett itt Kilcp einroeiepen.^— DetftecEen, bie
Born Siäpctr an ber Kafcpine au ben Stoff geratpen finb,
entfernen ©ie am teiepteften mit gereinigtem ©enzin. —
®af; Sic fiep tiefen SBittter im ungepeijten gimmer bei
offenem genfter Biel beffer befunben paben, al® früher bei
ber peinlichen ©eobaeptung aller Vorficptämaßregeln, freut
un® fo fepr, boep fatttt es utt® burdjau® nidjt iiberrajd)en.
©efeitigen Sic nun and) noch Seitfiffen unb ber ©riumpp
mirb Bollftätibig fein.

f. Ji. tu it. Sie paben Vecpt, bie sKenfd)en finb
niept üoüfommen, ba® ipiirt ein geber am beften — an
fiep felbft.

JructfelüDc int Èfjal'e. SBetttt Der junge SJlattn jid)
fortgefepter ©af'tlofigfeiten fcpulbtg maept, bie Sie Ber-
tepen, fo ift e® burdjau® niept ratpfam, ein näpere® Ver-
pältniß einzugepeu.

'
©er tägliche, intime Umgang mit

einem unbetifaten Kanne, an ben bie feinfüplenbe grau
burcp ba® ©anb her Spe gefeffelt ift, mirb für biefe zur
tpölle. Sfriftaltartia finb be® SBeibe® große jpfliepten an®

lauter einzelnen Sïteinigfciten zufammengefügt unb eben

bie fdjarfen Sfauten unb Gefeit biefer fleitten ©peilpfliepten
fönnen fortgelebt ripen, bi® ber erft unbebeutenbe ©cpaben

zur unpeiloaren, eiternben SButibe, zum töbtlicpen
firebäübel geworben ift. SBopl fagt man fo leichter ©ittge :

©ie ©jtreme Berühren fid). SRan barf aber folepe fReben®-

artcu niept zur ©Sruitblage ber @pe maepett, bic® mürbe
fiep bitter räcpeit. Dptte innere Harmonie ift fein ©rieben
unb fein ©Sebeipctt in ber ©pe.

SîerIiin in §. ©ie ©epagtiepfeit ift ber iepöuftc ©tut,
itad) bem ©ie gpre Heine SBopttung einrichten fönnen.
Sepen ©te pauptfäeplid) auf ein troefene® ©aumerf uitb
fomtige Sage. Sinei) barf Die leicht zu bemerfftclligeube
Ventilation niept aufjet Slept getaffen merben.

gitrau J. p. in gn güriep finb e® unfere® SBiffen®
Befottber® bte Herren ©epupmadjernteifter Sd)ttltpe|, ©roß-
münfterptap, nitb got), gant iit gluntern, bie naturgemäße
©efleibung für normal unb abnorm gebaute güße Ijer-
ftclteu. Gilt richtig fonftruirter ©d)up ift e t® befte Kittel,
fiep einen elnftifcpen, leiepten ©aug anzueignen.

S>nt. ©). £. in jN. Marum laffen Sie gpren Siörper
niept ntaffiren ®a® ift ganz fieper ber zuoerläfsigftc unb
unfdjäblidjfte Regulator ber Verbauungätpätigfeit.

ptiliefricbigie in £$. ©te ©egriffe Don Dfciulidjfeit
finb eben fepr oerfepiebett. ©emip glaubten unfere Urapnen
aud) reept reinlich 5U fein unb bod) ïeprten fie Bielleid)t
ihre ©tuben bto| einmal in ber Söocpe mit bem fRet®-

Befen au®. G® fommt auep ba auf bie ©rziepung unb
au® biefer eingelebte ©emopnpeit an.
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mit heißem Wasser angerührt und recht warm
vorgesetzt, Es ist eine Lust, zu sehen, wie die Thiere
darüber herfallen. Mittags gebe man Weizen oder

Gerste, des Abends Mais, letzterer ist besonders sehr
wärmend durch seineu Fettgehalt, Tas erwärmte
Trinkwasser reiche man zweiinal am Tage frisch. Man
darf auch nicht versäumen, Grünfutter zu geben, am
besten Kohl oder Steckrüben, welches Alles nach und
nach rein aufgepickt wird. Will mau ein klebriges
thun, so reiche man den Thieren zwei- oder dreimal
wöchentlich Fleischabfälle und lasse sie im Winter nicht
schon bei, Tagesgrauen binons, sie entwickeln mehr
Wärme, als man glaubt, und diese ist ihnen
heilsamer, ale- alles Andere, " ST, prakt. Geflügelzüchter,)

Für Küche und Hsus

Fein e r R v senk v h l, Der Rosenkohl, wenn er

gut durchgefroren ist, wie dieses Jahr, wird nach
dem Verlesen und Waschen mit kochendein Salzwasser
überbrüht und rasch in einem gut schließenden Topf
in kochendes Fett gegeben und mit Znsatz von etwas
alisgestreutem Mehl und Fleischbrühe oder Wasser

weich gedünstet, 20—80 Minuten genügen zum
Weichwerden, Auf diese Welse zubereitet wird der

Rosenkohl fein und kräftig. Viele lieben es, sehr

wenig Brühe zu haben, dafür dem Rosenkohl etwas
geriebenen Käse beizngeben und ihn mit diesem gut
durchzuschwenken,

-i-

Der bedenkliche Geruch des denaturirten
Spiritus, über den die Hausfrauen sich mit Recht
beklagen, ist uni seiner schlimmen Eigenschaft willen
bereits zum Gegenstand ernstlicher Studien gemacht
worden. So veröffentlicht die „Fundgrube" ein

Verfahren, vermittelst dessen man dem Spiritus den

abscheulichen Pyridingernch am besten benehmen kann,

Sie meldet: In 1 Liter Spiritus wird ungefähr
10 Gramm Schwefelsäure (englische) gethan, in der

Flasche gut umgeschüttelt und dann in heißem Wasser

gelöste Soda ungefähr 10 Gramm Soda auf 20
Gramm Wasser) dazu gethan und wieder tüchtig
geschüttelt, um die überflüssige Säure zu neutralisiren.
Man könnte vielleicht auch ganze Stücke Soda in
den Spiritus werfen und durchschütteln. Es heißt,
daß dies Verfahren nicht theuer zu stehen komme,

doch könnte es keineswegs gut geheißen werden, wenn
diese sich so oft wiederholende Arbeit und
Mehrausgabe den Käufern von kleinen Quantitäten
aufgehalst werden sollte. Wenn der gesundheitsgefähr-
dende Geruch dem Spiritus wirklich benommen werden

kann, so ist es doch unzweifelhaft Sache des

Bundes, der das Monopol für sich beansprucht, dies

zu thun und dem Volke ein Fabrikat zu bieten, das

seine Gesundheit nicht gefährdet. Was würde man
dazu sagen, wenn der Staat uns Salz verkaufte,
dessen giftige Eigenschaften jede einzelne Hausfrau
erst ausziehen und unschädlich machen müßte?

In erster Linie soll doch die oberste Behörde, der

Staat, sich selbst unter die Gesetze der öffentlichen
Gesundheitspflege stellen, bevor verlangt werden darf,
daß der Einzelne — oft zu seinem erheblichen
finanziellen Schaden — sich denselben unbedingt und

gerne unterziehe. Gewiß würde sich ein Weg finden
lassen, auf welchem der gegenwärtig sich im Handel
befindliche gesundheitsgefährdende Spiritus auf Kosten
des Bundes könnte gereinigt werden, Verbot nicht
s, Z, auch der Bund den weitern Verkauf der

Phosphorzündhölzer ohne Rücksicht auf den Einzelnen?
Also ist es auch Pflicht des Bundes, seine finanziellen
Interessen in den Hintergrund zu stellen, wenn es gilt,
für die Gesundheit seiner einzelnen Glieder zu sorgen.

SHZ)

M ilchin d ustrie. Der jährliche Gesammt-Milchertrag
der Schweiz wird auf 13b Millionen Fr. geschätzt. In
kurzer Zeit hat sich derselbe verdreifacht. Am meisten hat
sich der Hauptzweig der Milchindustrie, die Käsefabrikation,

entwickelt. Seit dem Jahre 1385, wo im Berner Oberland
die erste Thalkäserei der Schweiz errichtet wurde, sind bis
jetzt etwa 3000 solcher erstellt worden. Dazu kommen zirka
3000 Alpenkäsereien, Im Jahre 1810 führte unser Land
etwa 5000 Doppelzentner Käse aus. Nach Errichtung der
Käsereien wuchs die Aussuhr rasch, doch betrug sie 1854
blos noch 90,000 Doppelzentner. Erst in der Zeit der
Handelsverträge nahm die Käseausfuhr große Ausdehnungen

an. Es wurden 1874 ausgeführt 200,000 Doppelzentner

und 1884 sodann 250,000, Die Ausfuhr ist noch
eher eine steigende, aber die Preise sind bedeutend gesunken,
seitdem überall sogenannter Emmenthaler fabrizirt wird.

Zur Zeit wirken in der Schweiz 112 Temp er en z-
ver ei ne mit 4364 Mitgliedern, welche sich über 420
Ortschaften erstrecken.

Hübsche Sitte, Die amerikanische Geselligkeit ist
im Allgemeinen ziemlich öde. Eine der liebenswürdigsten
Erscheinungen derselben ist die sogenannte „LurgriZspartz-",
die häufig auch wohl einem wohlthätigen Zwecke dient.
Am Spätabend dringt eine Schaar befreundeter Familien,
die sich in geheimem EinVerständniß mit einem Mitgliede
des Hanshalts befindet, in die Wohnung des Ehepaares,
das überrascht werden soll. In möglichster Stille sind alle
Borkehrungen getroffen worden : improvisirte Tafeln werden
aufgeschlagen, man hat Lichter und Lampen, Messer und
Gabeln, Tischzeug undLöffel,Kuchen und Gebackenes, kalten
Braten, Limonade, Eingemachtes mitgebracht, Blumen und
Vasen, ja nicht selten einen Sack Mehl, mehrere Kästen,
die mit Zucker gefüllt sind, Gewürz, Nüsse, Obst, Apfelwein,

eine Theemaschine, Näpfe und Schüsseln und alle
denkbaren Küchen-Utensilien, Sobald die Aufstellung
vollständig ist, werden Ver Hausherr und seine Familie geweckt,
und nun beginnt ein lustiges Schmausen, ein Lachen und
Erzählen — aber Alles, was mitgebracht wurde, bleibt
Eigenthum der Ueberraschten, So werden würdige Familien,
die in allgemeiner Achtung stehen, doch mit Glücksgütern
nicht sonderlich gesegnet sind, oder junge, verheirathete
Leute, die noch nicht im Stande waren, sich eine genügende
Ausstattung anzuschaffen, reich beschenkt und für den
Winter mit Borräthen ausgerüstet: auch solche Ehepaare,
die von unverhofften Unglücksschlägen betroffen wurden,
werden durch die „Uebcrraschungsgesellschaft" in freundlicher

und durchaus nicht verletzender Weise unterstützt.

WZw. OST

Fragen.
Frage 844: Wer ist so freundlich, mir eine Bezugsquelle

von Borlagen (Häckelmnster) anzugeben für schöne

Vorhanghalter und Leintuchspitzen? s, n,
Frage 845: Könnte eine Nbonnentin mir sagen, wie

man hell gewordene (abgeschossene) baumwollene Strümpfe
dunkel färbt, ebenso eine Schürze ans graner Leinwand, die
sehr verblichen ist Gibt es ein Verfahren, solche Sachen dunkel
zu färben, ohne daß sie nachher abfärben? a. sv, m n,

Frage 840: Ist Jemand so freundlich, mir ein Mittel
gegen Engbrüstigkeit (Athemnoth verbunden mit Herzklopfen)
angeben zu können Zum Voraus meinen besten Dank, m r,

Frage 847 : Könnte mir Jemand guten Rath geben,
wie ein kleineres Quantum Wein, der vom Fäßchen einen
gräneligen Geschmack bekommen, trotzdem er schnell
abgezogen wurde, wieder davon befreit werden könnte? Meinen
besten Dank zum Voraus. Eine langjährige Abonn-ntm,

Frage 848: Würde sich vielleicht eine unter den
geehrten Abonnentinnen so freundlich zeigen und mir ein
gutes Rezept zu Berliner Pfannkuchen zukommen lassen.
Meinen besten Dank zum Boraus, Einc wße

Antworten.
Auf Frage 831 : Ich habe in meinem hiesigen Hôtel

zwei sog. amerikanische, immerwährend brennende Oefen,
und zwar den einen seit drei, den andern seit diesem Jahre,
Ich habe lange gezögert mit der Anschaffung, weil ich —
warum weiß ich eigentlich selbst nicht — immer voraussetzte,
es bedinge die Handhabung eine gewisse technische Fertigkeit,

die man Angestellten nicht immer beibringt. Ich habe
nun seither die Erfahrung gemacht, daß die Bedienung
die denkbar einfachste ist und bei mir von Knaben besorgt
wird. Ich brenne fein zerschlagenen Coaks und lasse die
Oefen — die von Ende November bis zirka Mitte März
brennen — während des Winters zwei bis drei Mal
ausgehen, um dieselben gründlich zu reinigen. Ich finde diese
Oefen für größere Räume — jedoch nicht für Schlafzimmer

— als das Rationellste, was überhaupt in dieser
Beziehung existirt, da sie eine ganz bedeutende Ersparniß au
Material ermöglichen, indem die Wärme auf ein Minimum
reduzirt werden kann, ohne das Feuer zu löschen, ferner
einfache, propere und keine zeitraubende Bedienung erfordern,

angenehme Wärme abgeben und zugleich einen
Ventilator besitzen.
(Od. Stasdls, IZötsI ciu?aradis, (Zaunes. Suooursalss: ?dunsrdok,

IZdun. Hôtel Htêpdanie, Laàsn-kaâen.)

Auf Frage 840: Der Sammt wird mit der rechten
Seite nach oben über eine Casserole mit kochendem Wasser
gespannt. Sobald der Sammt sich durch den Dampf ge¬

feuchtet, überbürstet man ihn sorgfältig mit einer guten
Kleiderbürste, Das Wasser muß so lange kochend erhalten
werden, bis jede Stelle des Stoffes behandelt ist.

Auf Frage 841: Ein sehr treffliches, ganz unschädliches

Mittel, die Zähne zu reinigen und gesund zu
erhalte», ist folgendes Zahnpulver: 1>,p,! 0àar, mcrbonie,
100,0 gon, Ikulv. trick, tinr, 10,0 gon Die angefeuchtete,
nicht zu harte Zahnbürste wird mit dem Pulver betupft
und damit die Zähne gereinigt, vr,

Auf Frage 842: Meine mehrjährige Erfahrung mit
Pearsons Waschmaschine hat nur günstigeResultaterrgeben;
die Maschine ist auf jeden Herd zu setzen und kann, weil
sehr einfach zu bedienen, von jedem Dienstmädchen ohne
Aufsicht gehandhabt werden, Sie ist für den Familiengebrauch

sehr zu empfehlen.
Auf Frage 843: Mit dem zwanzigsten Jahre ist die

Tochter majorenn und bezüglich Erlaubniß zur Eheschließung
nicht mehr an die väterliche Einwilligung gebunden.

Frl, A. K. Wie vie gekochte Milch mit dem Kopfweh

in Verbindung stehen soll, ist uns völlig unklar. Sicher
hat das Leiden seinen Grund wo anders, Ist die Nahrung

der Kinder überhaupt eine einfache und reizlose?
Wild sie regelmäßig gereicht, so daß die Verdauung in
Ordnung ist? Ist die Luft in den von den Kindern
bewohnten Räumen rein? Schlafen die Kleinen bei offenem
Fenster, flach gelagert? Wird viel körperliche Bewegung
getrieben? Und wird die gründliche Hautpflege als
wichtigster Faktor zum allgemeinen Wohlbefinden betrachtet?
Wenn all' dieses fortgesetzt beobachtet wird, so sind
chronische Kopfschmerzen bei sonst gesunden Kindern gar nicht
denkbar. Die übertriebene Sorge bezüglich des Genusses
von angekochter Milch, die sich in der Neuzeit von
ärztlicher Seite so sehr geltend macht, vermochten wir unserseits

von jeher nicht zu theilen. Für die Schwindsuchts-
geißel, unter der die heutige Generation seufzt, sind ganz
andere Faktoren verantwortlich zu machen, als der Genuß
von ungekochter Milch: Das in jeder Beziehung
naturwidrige Verhalten der zivilisirten Völker, wo das Kind
schon mit dem Makel des Siechthums geboren wird und
wo die gestimmte Erziehung eine einseitige ist, wo der
Einzelne unter dem Einflüsse und Drucke der bestehenden
verkehrten Verhältnisse zu leben gezwungen ist >— das Alles
ist allein Ursache der modernen Krankhcitserscheinungen
nnd des ersichtlichen Rückganges der körperlichen Kraft,

T. H. in St. Hallen. Fragen und Antworten im
Sprechsaal werden kostenfrei veröffentlicht. Au welche Adresse
sollen Ihre eingesandten Marken retouruirt werden.

Junges Kausmütterchen in Z. Die Leber wird
ganz besonders zart, wenn Sie dieselbe vor dem Braten
einige Stunden in Milch einweichen, — Oelflecken, die

vom Nähen an der Maschine an den Stoff gerathen sind,
entfernen Sie am leichtesten mit gereinigtem Benzin, —
Daß Sie sich diesen Winter im ungeheizten Zimmer bei
offenem Fenster viel besser befunden haben, als früher bei
der peinlichen Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln, freut
uns so sehr, doch kann es uns durchaus nicht überraschen.
Beseitigen Sie nun auch noch daS Keilkissen und der Triumph
wird vollständig sein,

H. L. in K. Sie haben Recht, die Menschen sind
nicht vollkommen, das spürt ein Jeder am besten — an
sich selbst.

Zweifelnde im Hhai'e. Wenn der junge Plann sich

fortgesetzter Taktlosigkeiten schuldig macht, die Sie
verletzest, sc> ist es durchaus nicht rathsam, ein näheres
Verhältniß einzugehen. Der tägliche, intime Umgang mit
einem undelikaten Planne, an den die feinfühlende Frau
durch das Band der Ehe gefesselt ist, wird für diese zur
Hölle, Kristallartig sind des Weibes große Pflichten ans
lauter einzelnen Kleinigkeiten zusammengefügt und eben

die scharfen Kauten und Ecken dieser kleinen Theilpflichten
können fortgesetzt ritzen, bis der erst unbedeutende Schaden

zur unheitvaren, eiternden Wunde, zum tödtlichen
Krcbsnbel geworden ist, Wohl sagt man so leichter Dinge :

Die Extreme berühren sich. Man darf aber solche Redensarten

nicht zur Grundlage der Ehe machen, dies würde
sich bitter rächen. Ohne innere Harmonie ist kein Frieden
und kein Gedeihen in der Ehe,

Ziîcrtlsa in S. Die Behaglichkeit ist der schönste Styl,
nach dem Sie Ihre kleine Wohnung einrichten können.

Sehen Sie hauptsächlich auf ein trockenes Bauwerk und

sonnige Lage, Auch darf die leicht zu bewerkstelligende
Ventilation nicht außer Acht gelassen werden.

Krau I. U. in H. In Zürich sind es unseres Wissens
besonders die Herren Schuhmachermeister «chnltheß, Groß-
mnnstcrplatz, und Joh, Faul in Muntern, die naturgemäße
Bekleidung für normal nnd abnorm gebaute Füße
herstellen, Ein richtig konstruirter Schuh ist c :s beste Mittel,
sich einen elastischen, leichten Gang anzueignen,

Hrn. Z>. L. in W. Warum lassen Sie Ihren Körper
nicht massiren? Das ist ganz sicher der zuverlässigste und
unschädlichste Regulator der Verdauungsthätigkeit,

Unbefriedigte in ZS. Die Begriffe von Reinlichkeit
sind eben sehr verschieden. Gewiß glaubten unsere Urahnen
auch recht reinlich zu sein nnd doch kehrten sie vielleicht
ihre Stuben bloß einmal in der Woche mit dem Reisbesen

ans. Es kommt auch da auf die Erziehung und
aus dieser eingelebte Gewohnheit an.
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BItc 0d|ulti.
(Erjäßlung unit CE. Strgf mBijrr.

(gortfegung.)
3lS bie SBadjSfetgen am Saume ßerunterge»

bräunt mären, mußte ber junge ©tann auch

bie geftmaßlgeit ber gamifte Reiten, grau
©djörling batte einen guten öäringfalat

bagu bereitet, unb bie befte äBürge beSfelben bejtaitb

in ber friebticEjen Stimmung, bie waßrenb biefeS für
©ruft io trübfetig begonnenen unb fo glücdbtdj enben»

ben AbeitbS erfreutidjermeife anlieft.
Saß ©lenfcßen unb Singe nidjt allemal unbe»

fangen nah ißrem 2Bei-tße gefcßägt werben, fonbern
wie fetjr Stimmungen unb Anficßten auf bie ©eur»

tßeilung einen triebt immer gerechten ©influß ausüben,
bie ©rfaßrung tonnte ©ruft ©ramberg machen, als

er am Abenb fein Bimmer wieber betrat, ©ad) ber

fjetmfeßr beute mar eS ihm als ein beinahe uner»

träglicb widerwärtiger Aufenthalt erschienen, unb jegt
fühlte er fid) nicht allein gemütßtih, fonbern fogar
glüdltcß barin. Sie eben »erlebten Stunben hatten
bie ©ittbe üon feinen Augen genommen, ©ruft mar
ficE) feiner Siebe 51t Sora betrafst gemorben, einer

Siebe fo überroältigenb unb feft, mie fie jene füllen
innerlichen ©aturen ergreift, benett bis bahin feine

Ahnung »erratßen bat, meichcr Scßa| in ihnen fcßlum»

merte, gu einer mie gemaltigen Stacht eines SageS

baS unbefannte ©efüßl in ihnen erroachfen folle. ©S

mar mie ein ©aütrgefeg, baS feine iperrfeßaft über

ihn aeltenb machte, ohne baß ein ÜBiberfianb feiner»

feitS möglich gemefen märe, unb bod) erfaßte ißn, fo»

balb er allein mar, bange Bagßaftigfeit. @r hatte
bis jegt nur baS eine Biel gelaunt, für feine gamilie
gu leben unb gu mirfen, feiner früher »on ferneren
Sd)idfalen ßeimgefucßten Stutter ein forgenlofeS Alter

p bereiten. Ser ©ebanfe an bie ©rünbung einer

eigenen §auSlic£)feit mar ihm nie gefommen, unb

jegt —? SBaS maren baS nur für »erführerifd)e
Silber, bie, menn er in bem »ergeblicßett ©emüßett
einpfchlctfen, bie Augen idtloß, bor feinem ©eifte em»

portaudjten? ©ab er nicht wieber unb mieber baS»

felbe liebe Angefleht? SSeldj munberbare Xräume
Waren baS, bie ihm ein befcfjeibeneS Säuscßen geigten

in ber ©orftabt, in beffen fanber gehaltenem ©or=

gärtchen eine ferlante ©eftalt feiner Wartenb am ©itter
lehnte? ©rüßten ißn nicht lädjelnb gwet helle Augen,
umföhlangen ihn nicht gWei Weiche Arme?

iperr ©ott, wohin »erirrte fid) feine ©inbilbungS»
traft? 33ar er nicht ein Abtrünniger? ©ntfegi fuhr
er empor, als habe er fd)WereS Unrecht begangen,
unb bann mußte er bod) lächeln. £, ber madje Sraum
mar bod) fo fchon, fo himmlifh fcßön gemefen. Sonnte
baS ein Unrecht fein, roaS als ein ©efdjenf ©otteS
über ihn gefommen mar, fo rein unb befeligenb. ©r
befaß Sugenb unb ArbeitSfraft, er tonnte auf fein
©lüd marten. SSenn er erft feinen ©efhmiftern p
ißrem gortfommen in ber SSelt üerßolfen hatte unb
bann bie ©lütter p fih in fein fpauS naßm, würben

nihi Sora unb er fie mit ber gleidjeu Siebe um»

geben? ©ewiß, fo tonnte, fo mußte fih ein AuSroeg

fhtben laffen gwifeßen ber fßflidjt unb ber Sehnfuht
femeS IpergenS. Bn bem ©ebanfen auch fanb er

enblih Stuße, unb ber ©ngel ber ©ßrijtnacßt icf)toß

ißm p frieblihem ©hlummer bie müben Augen.

IV.
Am folgenbeit ©lorgen, als ©rnft noh beim grüß5

ftüd faß, brahten bie ®naben ©hörliug ein ©afet
auf fein Bimmer, welches »01t ber ißoft, bie wegen
Ueberhäufung mit ©efdjäften am geftrigen Sage nidjt
aß' ißren ©erpflicßtungen hatte nadjtommen tonnen,
foeben erft abgegeben War. ®S enthielt tleine öanb»
arbeiten »on ©lutter unb Sdjweftera nebft ßergüdj
liebeooßen ©riefen »on Aßen. Ser abmefenbe Soßn
unb ©ruber laS aus jeber Beile heraus, mie er ben

Seinigen p ißrer geftfreube fehlte, mie unter ihnen
mit feiner Herfen unb feinem Anbeuten eine Art
»onunfhulbigemgamilienfultuS getrieben mürbe, unb
er fühlte fih feltfam baöon bewegt. Sa War AßeS,
WaS ihm früher tßeuer, roaS baS Biel feiner Seßit»
fuht gemefen mar, unb nun mußte er mit faft pein»
licßer ©ermirrung fih eingefteßen, ein ©eueS fei in
fein Seben getreten, moburh bie alten ©mpfinbungen
guriidgebrangt unb benahtßeüigt mürben.

Sa er heute »orn ©efcßäft »oßfommeii frei mar,
fleibete er fih an unb befcßloß, nad) ber Sirdje 511

geßen, in ber uuflaren Hoffnung, bas geftörte ©leih5

gemihi feiner Seele »ießeicßt bort mieber p erlangen.
AIS er in ben Sabcn hittunterfam, fanb er ißn leer,
unb fid) befinnenb, baß er noch über ßinreicßenb Beit I

p »erfügen habe, um ber gamilie, in bereu ft'reis

er geftern freunblid) aufgenommen mar, nodpiuls p
bauten unb fih nah bem ©efinben ber ©litglieber

p ertunbigen, flopfte er an bie SSohnftubentßüre.
Öalb miberftrebenb, halb »on innerer Sehnfudjt bap
getrieben, ungewiß, ob ißm eine Antwort gemorben

mar ober niht, öffnete er. Srinnen erblidte er Sora
unb bie Bnabelt, mit benett fie laut, in fhergßafter
SSeifc fhelteub fpraeß. Als fie ben ©intretenben er»

blicEte, ßufeßte eine tleine ©erlegenßeit über ißr Antlig,
unb battit fagte fie lad)enb, inbetn fie ihm entgegen»

ging: „®S ift gu arg mit btefen Bungen, weil heute

SBeißnadjten ift, beuten fie, bie gange Stube geßört

ißnen, unb fie tönneit ißre Sahen nach ©efaüeit barin
auStramen. SBie foil man ba Drbnung halten! Aber
maS feßwage id) nur über Singe, bie Sie nicht in»

tereffiren tönneit! ©uten ©lorgen, £>err ©ramberg,
mie freunblid), baß Sie fih nah unS umfeßen. öabeit
Sie gute ©ad)tid)t »01t ben Bßrigen befontmen?"

„Bh baute Bßnen, fefjr gute." ©r mußte taunt,
WaS er fagte, unb »ermoeßte bie Slide niht »on

ihrem frößlihen ©efid)te loSpreißett.
Sora faß aßerbingS ungemößnlih ßübfh auS

an biefem ©lorgen. Sie mar bereits fefttäglidj ge=

Reibet, unb ba fie ©efd)mad unb ©efdjidlicßfeit befaß,

»erf+atxb fie, bie ißr üon ber Statur »erließenen ©or=

güge bitrd) ißren Aupg in baS rechte Sicfjt 5" fteßen.

„Sßoflcn Sie nid)t Üßlaß nehmen?" fuhr fie fort unb

feßob ißm einen Stußl ßin. „Vier am genfter. Sa
feßen Sie gleih meinen ffiattuS. Bh habe mir alle

trbeuflidje SJtüße gegeben, ißn für baS geft pm
S31üßen p bringen."

Sie naßm babei einen ber SSlumentöpfe in bie

cpattb unb geigte mit Stolj bie foeben aus ber Snofpe

gebrod)eneu prahtüoßen, bunfelrofa 331ütßen.

„So finb Sie eS, gräulein Sora," fragte ©rnft,
„bie ben Sölumenfhmud üor Bßren genftern gießt?

Sie miiffen eine gliidlicße §anb ßabeit."
„©ine glüdlid)e .panb!" Iahte fie auf, „baS fageit

bie Seute mir oft, unb bodj ift eS nur Sorgfalt unb

Pflege, bereit bie ©lumen bebürfen, fo gut mie bie

Shenfcßen, menu fie fid) moßl bepnben foßen. geßlt
eS ißnen baran, fo ßilft bie fogenannte glüdlihe .&attb

auh niht?- Unb feßen Sie, eS wirb mir nießt leiht
gemäht, benn SSater fcßilt immer über meine Sieb»

tjaberei für AßeS, roaS grünt unb Müßt, unb barum barf
id) aud) leinen Pfennig für meine ©lumen aufmenben.

Sttrh ©teeflinge muß id) mir aße berfdjaffen unb fie

felbft aufgießen, bafürfinb fie mir freiließ boppelt lieb. "

„Unb bocß haben Sie mir neulich eine in ber

ungünftigen BaßreSgeit gewiß mit Bieter Sorgfalt pr
©lütße gebrahte Aofe auf mein Bimmer gefeßt, benn

niht maßr, gräulein Sora, baS hatten Sic getßan?"
Sie mürbe rotß unb fcßlug bie freunblihen braunen

Augen nieber. „SBenn fie Bßuen nur greube gemäht
hat, " fagte fie »erlegen. „ÜJtir tßun immer bie SRenfcßeit

leib, bie fo aßein finb, unb ba bähte idj —"
Sie ftodte, aber ©rnft antwortete leife unb innig :

„Sie ßaben mir eine große greube babureß gemäht,
gräulein Sora, ebenfo mie burh bie geftrige ©in»

labung, benn »erbaute idj eS niht Bßuen, baß mir
ber SBeißnadjtSabenb niht einfam in tpeimweß uitb
Sraurigfeit »ergangen ift? Sie fftofe ßabe ih, nahs
bem fie »erblüßt War, getrodnet unb werbe fie forg»

faltig aufbemaßren."
Sie ppfte befangen an ißrem Sleibe unb mußte

nidjt? p ertuibern; aber er fußr mit erregter, ein

Wenig gitternber Stimme fort: „Sonnte bocß meine
SAutter Sie feßen, gräulein Sora, fie mürbe eS Bßuen
banfen, baß Sie fo gut gegen mid) finb unb "

@r »erftummte plößlicß, unb feine Augen würben
ftarr, feine ©lide ßefteten ßh erftaunt, ja roirflicß
erfhroden auf einen ©egenftanb, ber ißnen bis baßin
gänglih entgangen mar, auf ein tleineS, aßerbingS
ungemößiiliheS ©hmudftüd, eine DIabel ober ber»

gleihen, baS bie gierlicße, SoraS weißen §alS eng
umfcßließenbe Traufe »orne unter bem Sinn jufant»
menßielt.

©rnft ©rambergS Saraufßinftarren unb ©er»

ftummen mürbe bereits peinlid), als er tief aufatßmenb
bie grage ßerborftieß: „SBoßer ßaben Sie beim ben

fnopf ba an Bhrcr Traufe?"
Sora faß »ermirrt auS mie ein tDcenfcß, ber niht

faßt, um WaS eS fih eigentlich ßanbelt. Sie griff
unmißfürlid) nad) ißrem .fjalS unb jagte bann, ßalb

lähelnb, ßalb »erlegen: „Sie meinen bie ©rofhe?"
B11 feinen Bü9en ließ bie Spannung ein wenig

nah- „O, eS ift eine ©rofhe unb fein Snopf," fagte

er aitfcßeinenb erleihtert. „©ergetßen Sie meine grage,
gräulein Sora, aber ih glaubte, einen Snopf gu feßen,

gerabe mie meine ©cutter ißn auh befißt, unb an ben

fih für biefe feßr fdjmerglidje ©rinnerungen fnüpfett."
Sora, atS ifjr fein fonberbareS ©eneßmen einiger»

maßen erflart war, läcfielte ßarmloS unb erwiberte:

„SieS ift aßerbingS fräßet aud) ein Smopf gemefen:
aber ih ßabe eine ©cabel baran mähen laffen unb

trage ißn als ©rohe ober Sudjnabel, mie man eS

nennen miß."
©rnft erblaßte bei ißren SBorten; aber er hatte

nah Ueberminbung ber erften p[ö|licßen Ueberrafdjung
feine Selbftbeßerrfhung mieber gefunben. „SSürben
Sie eS niht unbejeßeiben finbeu," fragte er mit nur
nod) leife bebenber Stimme, „wenn ih Sie bitte, ntth
baS Scßmndftüd einmal genau betrachten gu laffen?"

„SurhauS niht." Sie neftelte es (öS unb reihte
eS tperrn ©ramberg, ber mit einer gemiffen ©egierbc

banad) griff. Ser obere Sßeil beftanb auS einer ißlatte
»on ber ©röße eines BeßnpfennigftüdeS, bie in ber

Sßat meßt auf einen ©tonfdjettenfnopf als auf eine

©rofhe ßinbeutete. DîingSum befanb fid) ein fein auS»

gearbeiteter ©olbranb, unb innerhalb beSfelben lag
auf einem ©raube üon bunfelblauer ©maiße ein gier»

ließ üerfcßnörfelieS mieberam golbeneS S. SaS ©ange,

feßr ßübfh, mar auf ber ©üdfeite mit einer ©olb»

platte unterlegt, unb fiier geigte fih auh beutlicß,
mie ber untere Sßeil beS fnopfeS abgefhnitteu unb

Stabe! nebft cpaden an ber ©latte befeftigt Waren.

©ruft feßten feine Slide 0011 bem gierlicßen Singe,
baS er nah aßen Seiten forgfältig uuterfuhte, gar

niht losreißen gu lönnen.
„SBer ßatBßneu ^aS gefdjenft, gräulein Sora?"

fragte er enblih, bie ©lide gu bem SMbdjen erßebenb.

„©igentlih Stiemaiib," antwortete fie teidjtbin.
„Aber ift eS nießt reigenb? Bh trage cS jeben ionutag. "

„ßtiemaub?" mieberßolte er erftaunt, oßne ißre

legten SSorte gu beahten.
„©ein, eigentlich ©iemanb. Bh 55611 ®n°pf

in einem Saften, in bem meine Sßhttter aßerlei alte

Sahen aufbewahrt. Sie mußte felbft niht, Woher

er ftammt, unb meinte, fie ßabe ißn üoit einer Xante

geerbt. Sßeil id) ißn aber io feßr ßübieß fanb, quälte

ih fie io lange, bi§ fie enblih gefdjeßen ließ, baß

ih ißn hinnahm unb, weil er boh unterwärts ger»

brechen mar, eine ©abel baran mähen ließ."
,,©r mar gerbrodien?" fragte ©ruft ßaftig. „S80?"
Bn bem Augenblid »erftummte er, benn bie Sßüre

öffnete fih unb grau Schölling betrat baS Bimmer.
©r ging ißr entgegen, fie gu begrüßen, oßne noh
bie ©abet gurüdgugebeit. Sie ©lide ber grau, eben

nod) freunblid) ißm gugemenbet, oerbunfetten fih, als

fie biefelbe in feiner öanb bemerfte, unb irrten fra»

genb »on beut ©afte gu ißrer Xocßter. „Senfe nur,
SJtutter," naßm biefe erflärenb baS 33ort, „Cperr

©ramberg intereffirt fih gang außerorbentlicß für
meine ©rofhe. ©r fagt, feine ©lutter ßat einen eben

joldjen Sttopf, als biefer gemefen ift, gang ebenfo

mit einem S barauf. Bß baS niht broßig?"
grau Shörling fd)ien bie Sähe jeboh auberS

aufgufaffeu. Bßr£ Bnge uaßmen ploglih einen eitt»

fegten Auêbrud ait. ©iite faft afeßfarbene ©laffe über»

gog ißre SSaitgen, unb fie ftreefte fhmanfenb ißre
fpanb nad) einem Stügpunfte auS.

Sora fprang mit einem leiten Scß»ei an bie Seite
ißrer ©lutter unb legte ben Arm um fie, wäßrenb
auh ®rnft mit ber befolgten grage, ob ißr etwas

gugeftoßen fei, näßer trat. (gortfeguitg folgt.)

Seilt befteê ©tüd, 0 Alenfcßenftnb
©erebe bid) mit iticßten,
Saß es erfüllte SSüufdje finb —
@5 ftub erfüllte ißßiditcii.
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Alte Schuld.
Erzählung von E. Trgkmryer.

(Fortsetzung.)

As die Wachskerzen am Baume heruntergebrannt

waren, mußte der junge Mann auch

die Festmahlzeit der Familie theilen. Frau
Schooling hatte einen guten Häringsalat

dazu bereitet, und die beste Würze desselben bestand

in der friedlichen Stimmung, die während dieses für
Ernst so trübselig begonnenen und so glücklich endenden

Abends erfreulicherweise anhielt.
Daß Menschen und Dinge nicht allemal

unbefangen nach ihrem Werthe geschätzt werden, sondern

wie sehr Stimmungen und Ansichten auf die

Beurtheilung einen nicht immer gerechten Einfluß ausüben,
die Erfahrung konnte Ernst Gramberg machen, als

er am Abend sein Zimmer wieder betrat. Nach der

Heimkehr heute war es ihm als ein beinahe
unerträglich widerwärtiger Aufenthalt erschienen, und jetzt

fühlte er sich nicht allein gemüthlich, sondern sogar

glücklich darin. Die eben verlebten Stunden hatten
die Binde von seinen Augen genommen. Ernst war
sich seiner Liebe zu Dora bewußt geworden, einer

Liebe so überwältigend und fest, wie sie jene stillen
innerlichen Naturen ergreift, denen bis dahin keine

Ahnung verrathen hat, weicher Schatz in ihnen schlummerte,

zu einer wie gewaltigen Macht eines Tages
das unbekannte Gefühl in ihnen erwachsen solle. Es

war wie ein Naturgesetz, das seine Herrschaft über

ihn geltend machte, ohne daß ein Widerstand seinerseits

möglich gewesen wäre, und doch erfaßte ihn,
sobald er allein war, bange Zaghaftigkeit. Er hatte
bis jetzt nur das eine Ziel gekannt, für seine Familie

zu leben und zu wirken, seiner früher von schweren

Schicksalen heimgesuchten Mutter ein sorgenloses Alter
zu bereiten. Der Gedanke an die Gründung einer

eigenen Häuslichkeit war ihm nie gekommen, und

jetzt —? Was waren das nur für verführerische

Bilder, die, wenn er in dem vergeblichen Bemühen
einzuschlafen, die Augen schloß, vor seinem Geiste

emportauchten? Sah er nicht wieder und wieder
dasselbe liebe Angesicht? Welch wunderbare Träume
waren das, die ihm ein bescheidenes Häuschen zeigten
in der Vorstadt, in dessen sauber gehaltenem Vor-
gärtchen eine schlanke Gestalt seiner wartend am Gitter
lehnte? Grüßten ihn nicht lächelnd zwei helle Augen,
umschlangen ihn nicht zwei weiche Arme

Herr Gott, wohin verirrte sich seine Einbildungskraft?

War er nicht ein Abtrünniger? Entsetzt fuhr
er empor, als habe er schweres Unrecht begangen,
und dann mußte er doch lächeln. O, der wache Traum
war doch so schön, so himmlisch schön gewesen. Konnte
das ein Unrecht sein, was als ein Geschenk Gottes
über ihn gekommen war, so rein und beseligend. Er
besaß Jugend und Arbeitskraft, er konnte auf sein
Glück warten. Wenn er erst seinen Geschwistern zu
ihrem Fortkommen in der Welt verholfen hatte und
dann die Mutter zu sich in sein Haus nahm, würden
nicht Dora und er sie mit der gleichet: Liebe
umgeben? Gewiß, so konnte, so mußte sich ein Ausweg
finden lassen zwischen der Pflicht und der Sehnsucht
fernes Herzens. In dem Gedanken auch fand er
endlich Ruhe, und der Engel der Christnacht schloß

ihm zu friedlichem Schlummer die müden Augen.

IV.
Am folgenden Morgen, als Ernst noch beim Frühstück

saß, brachten die Knaben Schörling ein Paket
auf sein Zimmer, welches von der Post, die wegen
Ueberhäufung mit Geschäften am gestrigen Tage nicht
all' ihren Verpflichtungen hatte nachkommen können,
soeben erst abgegeben war. Es enthielt kleine
Handarbeiten von Mutter und Schwestern nebst herzlich
liebevollen Briefen von Allen. Der abwesende Sohn
und Bruder las aus jeder Zeile heraus, wie er den

Seinigen zu ihrer Festfreude fehlte, wie unter ihnen
mit seiner Person und seinem Andenken eine Art
von unschuldigem Familienkultus getrieben wurde, und
er fühlte sich seltsam davon bewegt. Da war Alles,
was ihm früher theuer, was das Ziel seiner Sehnsucht

gewesen war, und nun mußte er mit fast
peinlicher Verwirrung sich eingestehen, ein Neues sei in
sein Leben getreten, wodurch die alten Empfindungen
zurückgedrängt und benachteiligt wurden.

Da er heute vom Geschäft vollkommen frei war,
kleidete er sich an und beschloß, nach der Kirche zu

gehen, in der unklaren Hoffnung, das gestörte

Gleichgewicht seiner Seele vielleicht dort wieder zu erlangen.
Als er in den Laden hinunterkam, fand er ihn leer,

und sich besinnend, daß er noch über hinreichend Zeit
zu verfügen habe, um der Familie, in deren Kreis

er gestern freundlich aufgenommen war, nochmals zu
danken und sich nach dem Befinden der Mitglieder
zu erkundigen, klopfte er an die Wohnstubenthüre.

Halb widerstrebend, halb von innerer Sehnsucht dazu

getrieben, ungewiß, ob ihm eine Antwort geworden

war oder nicht, öffnete er. Drinnen erblickte er Dora
und die Knaben, mit denen sie laut, in scherzhafter

Weise scheltend sprach. Als sie den Eintretenden
erblickte, huschte eine kleine Verlegenheit über ihr Antlitz,
und dann sagte sie lachend, indem sie ihm entgegenging:

„Es ist zu arg mit diesen Jungen, weil heute

Weihnachten ist, denken sie, die ganze Stube gehört

ihnen, und sie können ihre Sachen nach Gefallen darin
auskramen. Wie soll man da Ordnung halten! Aber

was schwatze ich nur über Dinge, die Sie nicht in-
teressiren können! Guten Morgen, Herr Gramberg,
wie freundlich, daß Sie sich nach uns umsehen. Haben
Sie gute Nachricht von den Ihrigen bekommen?"

„Ich danke Ihnen, sehr gute." Er wußte kaum,

was er sagte, und vermochte die Blicke nicht von

ihrem fröhlichen Gesichte loszureißen.
Dora sah allerdings ungewöhnlich hübsch aus

an diesem Morgen. Sie war bereits festtäglich

gekleidet, und da sie Geschmack und Geschicklichkeit besaß,

verstand sie, die ihr von der Natur verliehenen Vorzüge

durch ihren Anzug in das rechte Licht zu stellen.

„Wollen Sie nicht Platz nehmen?" fuhr sie fort und

schob ihm einen Stuhl hin. „Hier am Fenster. Da
sehen Sie gleich meinen KaktuS. Ich habe mir alle

erdenkliche Mühe gegeben, ihn für das Fest zum

Blühen zu bringen."
Sie nahm dabei einen der Blumentöpfe in die

Hand und zeigte mit Stolz die soeben aus der Knospe

gebrocheneu prachtvollen, dunkelrosa Blüthen.
„So sind Sie es, Fräulein Dora," fragte Ernst,

„die den Blumenschmuck vor Ihren Fenstern zieht?

Sie müssen eine glückliche Hand haben."
„Eine glückliche Hand!" lachte sie auf, „das sagen

die Leute mir oft, und doch ist es nur Sorgfalt und

Pflege, deren die Blumen bedürfen, so gut wie die

Menschen, wenn sie sich wohl befinden sollen. Fehlt
es ihnen daran, so hilft die sogenannte glückliche Hand
auch nichts. Und sehen Sie, es wird mir nicht leicht

gemacht, denn Vater schilt immer über meine

Liebhaberei für Alles, was grünt und blüht, und darum darf
ich auch keinen Pfennig für meine Blumen aufwenden.

Durch Stecklinge muß ich mir alle verschaffen und sie

selbst aufziehen, dafür sind sie mir freilich doppelt lieb."
„Und doch haben Sie mir neulich eine in der

ungünstigen Jahreszeit gewiß mit vieler Sorgfalt zur
Blüthe gebrachte Rose auf mein Zimmer gesetzt, denn

nicht wahr, Fräulein Tora, das hatten Sie gethan?"
Sie wurde roth und schlug die freundlichen braunen

Augen nieder. „Wenn sie Ihnen nur Freude gemacht

hat, " sagte sie verlegen. „ Mir thun immer die Menschen

leid, die so allein sind, und da dachte ich —"
Sie stockte, aber Ernst antwortete leise und innig:

„Sie haben mir eine große Freude dadurch gemacht,

Fräulein Dora, ebenso wie durch die gestrige
Einladung, denn verdanke ich es nicht Ihnen, daß mir
der Weihnachtsabend nicht einsam in Heimweh und

Traurigkeit vergangen ist? Die Rose habe ich, nachdem

sie verblüht war, getrocknet und werde sie

sorgfältig aufbewahren."
Sie zupfte befangen an ihrem Kleide und wußte

nichts zu erwidern; aber er fuhr mit erregter, ein

wenig zitternder Stimme fort: „Könnte doch meine

Mutter Sie sehen, Fräulein Dora, sie würde es Ihnen
danken, daß Sie so gut gegen mich sind und "

Er verstummte plötzlich, und seine Augen wurden
starr, seine Blicke hefteten sich erstaunt, ja wirklich
erschrocken auf einen Gegenstand, der ihnen bis dahin
gänzlich entgangen war, auf ein kleines, allerdings
ungewöhnliches Schmuckstück, eine Nadel oder
dergleichen, das die zierliche, Doras weißen Hals eng
umschließende Krause vorne unter dem Kinn
zusammenhielt.

Ernst Grambergs Taraufhinstarren und
Verstummen wurde bereits peinlich, als er tief aufathmend
die Frage hervorstieß: „Woher haben Sie denn den

Knopf da an Ihrer Krause!-'"
Dora sah verwirrt aus wie ein Mensch, der nicht

faßt, um was es sich eigentlich handelt. Sie griff
unwillkürlich nach ihrem Hals und sagte dann, halb

lächelnd, halb verlegen: „Sie meinen die Brosche?"

In seinen Zügen ließ die Spannung ein wenig
nach. „O, es ist eine Brosche und kein Knopf," sagte

er anscheinend erleichtert. „Verzeihen Sie meine Frage,
Fräulein Dora, aber ich glaubte, einen Knopf zu sehen,

gerade wie meine Mutter ihn auch besitzt, und an den

sich für diese sehr schmerzliche Erinnerungen knüpfen."
Dora, als rhr sein sonderbares Benehmen einigermaßen

erklärt war, lächelte harmlos und erwiderte:

„Dies ist allerdings früher auch ein Knopf gewesen:
aber ich habe eine Nadel daran machen lassen und

trage ihn als Broche oder Tuchnadel, wie man es

nennen will."
Ernst erblaßte bei ihren Worten; aber er hatte

nach Ueberwindung der ersten plötzlichen Ueberrafchung

seine Selbstbeherrschung wieder gefunden. „Würden
Sie es nicht unbescheiden finden," iragre er mit nur
noch leite bebender Stimme, „wenn ich Sie bitte, mich

das Schmuckstück einmal genau betrachten zu lassen?"

„Durchaus nicht." Sie nestelte es los und reichte

es Herrn Gramberg, der mit einer gewissen Begierde
danach griff. Der obere Theil bestand aus einer Platte
von der Größe eines Zehnpfennigstückes, die in der

That mehr auf einen Manschettenknopf als auf eine

Brosche hindeutete. Ringsum befand sich ein fein
ausgearbeiteter Goldrand, und innerhalb desselben lag
auf einem Grunde von dunkelblauer Emaille ein zierlich

verschnörkeltes wiederum goldenes S. Das Ganze,

sehr hübsch, war auf der Rückseite mit einer Goldplatte

unterlegt, und hier zeigte sich auch deutlich,
wie der untere Theil des Knopfes abgeschnitten und

Nadel nebst Hacken an der Platte befestigt waren.
Ernst schien seine Blicke von dem zierlichen Dinge,

das er nach allen Seiten sorgfältig untersuchte, gar
nicht losreißen zu können.

„Wer hat Ihnen das geschenkt, Fräulein Dorn?"
fragte er endlich, die Blicke zu dem Mädchen erhebend.

„Eigentlich Niemand," antwortete sie leichthin.

„ Aber ist es nicht reizend Ich trage es jeden Sonntag. "

„Niemand?" wiederholte er erstaunt, ohne ihre

letzten Worte zu beachten.

„Nein, eigentlich Niemand. Ich fand den Knopf
in einem Kasten, in dem meine Mutter allerlei alte

Sachen aufbewahrt. Sie wußte selbst nicht, woher

er stammt, und meinte, sie habe ihn von einer Tante

geerbt. Weil ich ihn aber io sehr hübsch fand, quälte
ich sie so lange, bis sie endlich geschehen ließ, daß

ich ihn hinnahm und, weil er doch unterwärts
zerbrochen war, eine Nadel daran machen ließ."

„Er war zerbrochen''" fragte Ernst hastig. „Wo?"
In dem Augenblick verstummte er, denn die Thüre

öffnete sich und Frau Schörling betrat da? Zimmer.
Er ging ihr entgegen, sie zu begrüßen, ohne noch

die Nadel zurückzugeben. Die Blicke der Frau, eben

noch freundlich ihm zugewendet, verdunkelten sich, als

sie dieselbe in seiner Hand bemerkte, und irrten
fragend von dem Gaste zu ihrer Tochter. „Denke nur,
Mutter," nahm diese erklärend das Wort, „Herr
Gramberg interessirt sich ganz außerordentlich für
meine Brosche. Er sagt, seine Mutter hat einen eben

solchen Knopf, als dieser gewesen ist, ganz ebenso

mit einem S darauf. Ist das nicht drollig?"
Frau Schörling schien die Sache jedoch anders

aufzufassen. Ihre Züge nahmen Plötzlich einen
entsetzten Ausdruck an. Eine fast aschfarbene Blässe überzog

ihre Wangen, und sie streckte schwankend ihre
Hand nach einem Stützpunkte aus.

Dora sprang mit einem leisen Schrei an die Seite
ihrer Mutter und legte den Arm um sie, während
auch Ernst mit der besorgten Frage, ob ihr etwas
zugestoßen sei, näher trat. (Fortsetzung folgt.)

Dein bestes Glück, o Menschenkind!
Berede dich mit nichte»,
Daß es erfüllte Wünsche sind —
Es sind erfüllte Pflichten.
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"^jett Bebtein bu", fleitt £ottd;en
fpridjt,

„Du merfft, bajj bu mein
Briibertein?

llnb beiue Ueugtein meinen nid;t
Utet;r um bein tobtes Uîiittertein?

3d; f;ab' mit bir genug gemeint,
îtts mir bid? fanben, tief im ÎDalb,
Derftecft, mo feine Sonne fdjeint,
E>ert;ungert unb nerfdjmarfjtet balb!

Du armes, armes Setjtein bu,

Dajj fie bie Hlutter fd;offen tobt —•

So get;t es auf ber 3Û9& l?aft gu 1

Btinb trifft bes böfert 3ägers Sd;rot.

H3ie gut b'rum, bajj ber ^rit; bicfi fat;,
Ills UToos mir fncfyteti rings umt;er,
llnb bajj ber rotte Iltoosforb nat)',
Diet;, Jtrmes, ^einzutragen fdjmer!

Unb gelt, nun ging's bir aber gutl
£ieb' ITtiitterlein t|ob aus bem ÎTtoos

Did?, mie man mit ben Kittblein ttjut,
Unb nahm bid; Iiebreid? auf ben Sd?oojj I

Unb fprad; 3U uns: „Hütt t?elft

gefdjminb 1

(Eu'r Kinberfiäfdjdjen fud;t im Sdjrauf
Hun ift bas ïtetjtein aud; ein Ktnb;
Das ,Jfäfd;d;en fiittt — unb gebt ben

îEranf I"

Hun 5?et)tein, tranfft,bii ÏTÎild? fo frot?,

lins ttnfertn^Iäfd?d?en—'s mar ein^eft
Dermeit im [Schuppen mir non Strot;
Sir legten fTittf ein meid;es Heft.

Hun marft bu nimmermetjr atiein,
TDeit unfer £?aus bir Bjeimat bliebe

lüarft unfer (Saft unb Briibertein,
Baft unfre UTutter aud; fo liebl

Du fotgft ja, mie ein Ejiinblein, itjr,
(Setj'n mir im^riitjting bttrd; benlDalb,
Unb bteibft bei UTutter, (frits unb mir,
Unb mirft fo grojj — uns nur 3U batb.

Das tnadjt bas faft'ge ^riitjlingsfraut
Unb Blatter, bie ber ,-fritj bir gibt,
Unb meit ein 3ebes nad; bir fd;aut,
Did; ftreidjett unb rermötjnt unb liebt 1 "
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Das PNrgebrüderchen.
«Zum Titeldildc.)

^^elt Rehlein du", klein kottchen
spricht.

„Du merkst, daß du mein
Brüderlein?

Und deine Aeuglein weinen nicht

Mehr um dein todtes Miitterlein?

Ich hab' mit dir genug geweint,
Als wir dich fanden, tief im Wald,
versteckt, wo keine Sonne scheint,

verhungert und verschmachtet bald!

Du armes, armes Rehlein du,

Naß sie die Mutter schössen todt —
So geht es auf der Jagd halt zul
Blind trifft des bösen Jägers Schrot.

wie gut d'rum, daß der Fritz dich sah,

Als Moos wir suchten rings umher,
Und daß der volle Mooskorb nah',
Dich, Armes, heimzutragen schwer!

Und gelt, nun ging's dir aber gut!
Lieb' Mütterlein hob aus dem Moos
Dich, wie man mit den ilindlein thut,
Und nahm dich liebreich auf den Schooß I

Und sprach zu uns: „Nun helft
geschwind I

Gu'r Uinderfläschchen sucht im Schrank
Nun ist das Rehlein auch ein Aind;
Uas Fläschchen füllt — und gebt den

Trank I"

Nun Ä-Hlein, trankst,du Milch so froh,
Ans unsermFläschchen—'s war einFest
Derweil im 'Schuppen wir von Stroh
Dir legten flink ein weiches Nest.

Nun warst du nimmermehr allein,
Weil unser ksaus dir kseimat bliebe

Warst unser Gast und Brüderlein,
Vast unsre Mutter auch so lieb!

Du folgst ja, wie ein kjündlein, ihr,
Geh'n wir imFrühling durch denWald,
Und bleibst bei Mutter, Fritz und mir,
Und wirst so groß — uns nur zu bald.

Das macht das saft'ge Frühlingskraut
Und Blätter, die der Fritz dir gibt,
Und weil ein Jedes nach dir schaut,

Dich streichelt und verwöhnt und liebt! "
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f>:er ttntnîœrfrare blaue ^unnenVcl|irnt.
Bon %. <£ngElI-®iintI)Er.

enn id) bod) einmal tuiebev redjt fraitf mürbe — rief ber Heilte

Karl; aber feine ÏRutter entgegnete ganj erfcbrocfen: „SaS ift
ja ein fdjredlid)er (Siebanfe — SBie fommft Su nur barauf "

„D fDtama, meil Su mir bann immer fo fdjöne ©efdjidjten erjäfjlft!"
„SBarum füllte icf) baS nidjt audj tfjun fönnen, menn Su gejuitb

bift? Slber Su mufjt fetjr artig fein unb nie me^r fo ©djlitttmeS

münfdjen
„3dj miß gerne artig fein, aber bann erjaljle and) gleid)."

„3e|t fjabe id) feine Seit ; bod) beute Stbenb, menu Su aße Seine

©pielfacben gut üermabrt £)aft, baff ibjtiert mät)rcnb ber SRacbt nidjt^
SöüfeS gegeben fantt, itnb menu idj mid) jur SRäbarbeit fe|e.

„D bann erjäblft Su mir üon ©erra Säumeben, unb ..."
„3d) glaubte, biefe ©efdjidjte müfsteft Su bereits auStoenbig

icE) babe fie Sir ja fc^on fo oft erjäblt. ..."
„3d) mag fie aber gern ttodj öfter bören. D bitte!" —
SUfo batte Marleben getlfan, mie feine SSRutter »erlangte, batte feine

fßferbdjen in ben ©tall gefteßt unb bie Silberbiidber fauber in bie

©djieblabe gelegt, beit Söaufaften eingepaßt unb bie fßeitfdje an ben ßlagel

gebangt. - Sann feijte er fid) auf ein ©d)emeld)en, ganj ttabe jur
ßRama, unb fie erjagte, mäljrenb er aufmerffant jubörte:

— „@S mar einmal ein ganj flciner SRattu, niebt üiel gröfjer
als mein Saunten, unb beSbatb btefj er ber ©err Säumeben. ©r

mobnte meit üor ber ©tabt, in einem großen SBalbe ganj aßeitt, mo

er in einem b»bten Saumftamme jmei Simmerdjen batte, unb gerabe

üor ber Sbüre lag fein ©tüddjen Sanb, morauf Kartoffeln unb fRübett

roudjfen. ©alat unb Kobl gab eS aueb, unb längs berum rauften fieb

©rbfen unb SSobnen. Saju ftanben s-8rombcer= unb 3obanniSbeerfträud)e
in ber ÜRabe, unb ©rbbeeren fanb man itt SRettge. ©in munteres 3Mdj=

lein flofj biebt nebenan üorbei, beffen fRanber mit buftigen SSlumen

gefdjmudt maren ; uttb fo braudjte ©err Säumling uiebt ©uttger unb

Surft ju leiben, menn er fein Selb nur etmaS bearbeiten ünb oott

llnfraut rein halten moßte. SaS tbat er nun jmar, mie er eS üon

feiner SRutter gelernt batte ; aber meil er immer ganj allein mar,
langmeilte er fidj oft fetir. Sie 5Rad)tigaß fang fo fdjön, bie Suft mar

rein unb marm unb bie ©onnenftrablen fpielten itn frifdben Sanb ber

33äume. Socb fafj er ftunbenlang gauj ftiß unb traurig, meil er 3Rie=

manben batte, ber fid) mit ß)m freute, unb bann grübelte er, marum
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Der wunderbare blaue Sonnenschirm.
Von I. Engell-Günklier.

enn ich doch einmal wieder recht krank würde! — rief der kleine

Karl; aber seine Mutter entgegnete ganz erschrocken: „Das ist

ja ein schrecklicher Gedanke — Wie kommst Du nur darauf! "

„O Mama, weil Du mir dann immer so schone Geschichten erzählst!"
„Warum sollte ich das nicht auch thun können, wenn Du gesund

bist? Aber Du nmßt sehr artig sein und nie mehr so Schlimmes

wünschen.
„Ich will gerne artig sein, aber dann erzähle auch gleich,"

„Jetzt habe ich keine Zeit; doch heute Abend, wenn Du alle Deine

Spielsachen gut verwahrt hast, daß ihnen während der Nacht nichts

Böses geschehen kann, und wenn ich mich zur Näharbeit setze,.."
„O dann erzählst Du mir von Herrn Däumchen, und..."
„Ich glaubte, diese Geschichte wüßtest Du bereits auswendig,

ich habe sie Dir ja schon so oft erzählt. ..."
„Ich mag sie aber gern noch öfter hören. O bitte!" —
Also hatte Karlchen gethan, wie seine Mutter verlangte, hatte seine

Pferdchen in den Stall gestellt und die Bilderbücher sauber in die

Schieblade gelegt, den Baukasten eingepackt und die Peitsche an den Nagel
gehängt. " Dann setzte er sich auf ein Schemelchen, ganz nahe zur
Mama, und sie erzählte, während er aufmerksam zuhörte:

— „Es war einmal ein ganz kleiner Mann, nicht viel größer

als mein Daumen, und deshalb hieß er der Herr Däumchen. Er
wohnte weit vor der Stadt, in einem großen Walde ganz allein, wo

er in einem hohlen Baumstamme zwei Zimmerchen hatte, und gerade

vor der Thüre lag sein Stückchen Land, worauf Kartoffeln und Rüben

wuchsen. Salat und Kohl gab es auch, und längs herum rankten sich

Erbsen und Bohnen. Dazu standen Brombeer- und Johauuisbeersträuche

in der Nähe, und Erdbeeren fand man in Menge. Ein munteres Bächlein

floß dicht nebenan vorbei, dessen Ränder mit duftigen Blumen

geschmückt waren; und so brauchte Herr Däumling nicht Hunger und

Durst zu leiden, wenn er sein Feld nur etwas bearbeiten ünd von

Unkraut rein halten wollte. Das that er nun zwar, wie er es von

seiner Mutter gelernt hatte; aber weil er immer ganz allein war,
langweilte er sich oft sehr. Die Nachtigall sang so schön, die Luft war
rein und warm nnd die Sonnenstrahlen spielten im frischen Laub der

Bäume. Doch saß er stundenlang ganz still und traurig, weil er

Niemanden hatte, der sich mit ihm freute, und dann grübelte er, warum
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er tDoîjI fo Hein fein miiffe, bajf bie anbern SJtenfcheu ihn gov nicht
bemerken ; mie e? iffm and) oft meh' tfjat, obgleidf feine gute SJlutter

ibm ftetê gefagt hatte, er folle e? fid) nicht berbrieffen taffen. @r er»

innerte fid) mol)! it)rer SBorte, baff er gliidtich fein tönne, im Ser»

borgenen für alle? @nte bauten jit biirfen unb non Sliemanbem geftört
311 merbeit. ©o lang fie bei itjni gelebt Ifatte, mar er and) ganj jufrieben
gemefen ; aber jefst öermod)te er nicht immer fid) bamit ju tröften. 3m
SBinter mar e? it)m noch fct)Iimmer ergangen, meit bann ber @d)nee

bodf lag unb er feine grofjen ©tiefei auf feine flehten ffüffe jietjen tonnte.
(Snblid) mar e? jmar mieber grüljling gemorben unb bie SBege fdffön

troden, fo baff er frieren ging, menn er eben Sticht? fonft ju tljun
hatte ; aber er fanb nidft ma? er fucfjte. ©emifi mar f)err Däumling
gar nidjt ftolj, unb er betrachtete alle ©efdjöpfe ©otte? mie feine?
©leidfen; bod) moltte e? it)m nic£)t gelingen, mit (Sinem bon ihnen
eine rechte greunbfchaft ju fchlieffen. @r rebete ju ben ©patsen, unb
fie fjüfoftert ganj jutraitlid) um ihn £)ee unb fdEjienen ihm 21ntmort

geben ju motten, aber er berftanb ihre ©pradje nicht. Sie anbern

Sögel hörte er mohl jmitfchern; inbeff tarnen fie au? Surdftfamfeit
nicht in feine Stahe, unb auch bie f)übfdE»en @id)hörnchen entflohen ftet?,
menn er fid) mit ihnen unterhalten mollte.

Sa nahm er eine? Sage? fein Hütchen unb fein ©tödchen, pugte
fid) fo gut e? ging, unb madjte ficf auf ben SBeg, um in bie meite
SBelt ju gehen. @r mollte bod) fehen, ob 2Ule? fo märe, mie e? ihm
feine liebe SRutter gefagt hatte- 211? er nun auf bie breite, ftaubige
Sanbftraffe tarn, bemerfte er balb, baff er bort immer in ©efalfr mar,
überfahren ju merben, unb er fudjte alfo mieber in ein ©eljölj ju
gelangen, um nicht fo bieten SBagen unb ißferben ju begegnen unb

nicht fo bon ber fpi^e ju leiben. Unter ben Säumen manberte er
munter fort bi? e? 21benb mürbe; aber er fürchtete fidf nicht, fudjte
fid) einige Seereu jum Siadfteffen unb fe|te fich unter einen grofjen
©tein, ber an einen ©tamm gelehnt, ihm ein Dbbad) gemährte, unb
ba fd)üef er fehr gut. 21m iötorgen früh mufdj er fiel) mit ben Shau=
tropfen, bie er in ben Seldjen ber Slitmen fanb nnb mar bann mieber

ganj frifch nnb munter. ©ben fchritt er an einem niebrigen Sufdj
boritber, al? er bie Slätter raufchen hörte. @r blieb betroffen flehen,
meil er glaubte, bafs bieHeidEjt eine fDiau? herborfpringen möchte, bie

er bann nicht aufhalten mollte, meil er fie nicht gern hatte. @? gefiel
ihm nicht, baff fie fo breift überall fich al? ©aft einfteüte unb bann
fo fchnell babon lief. 211? er nun aber ben Slid fudfenb herum»
fdjmeifen liefj, bemerlte er auf einmal eine nieblidje Heine Same, bie

einen blauen ©onnenf^irm in ber tpanb hielt unb ihm eine fehr an»
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er wohl so klein sein müsse, daß die andern Menschen ihn gar nicht
bemerkten; wie es ihm auch oft weh' that, obgleich seine gute Mutter
ihm stets gesagt hatte, er solle es sich nicht verdrießen lassen. Er
erinnerte sich wohl ihrer Worte, daß er glucklich sein könne, im
Verborgenen für alles Gute danken zu dürfen und von Niemandem gestört

zu werden. So lang sie bei ihm gelebt hatte, war er auch ganz zufrieden
gewesen; aber jetzt vermochte er nicht immer sich damit zu trösten. Im
Winter war es ihm noch schlimmer ergangen, weil dann der Schnee
hoch lag und er keine großen Stiefel ans seine kleinen Füße ziehen konnte.

Endlich war es zwar wieder Frühling geworden und die Wege schön

trocken, so daß er spazieren ging, wenn er eben Nichts sonst zu thun
hatte; aber er fand nicht was er suchte. Gewiß war Herr Däumling
gar nicht stolz, und er betrachtete alle Geschöpfe Gottes wie seines

Gleichen; doch wollte es ihm nicht gelingen, mit Einem von ihnen
eine rechte Freundschaft zu schließen. Er redete zu den Spatzen, und
sie hüpften ganz zutraulich um ihn her und schienen ihm Antwort
geben zu wollen, aber er verstand ihre Sprache nicht. Die andern

Bögel hörte er wohl zwitschern; indeß kamen sie aus Furchtsamkeit
nicht in seine Nähe, und auch die hübschen Eichhörnchen entflohen stets,

wenn er sich mit ihnen unterhalten wollte.
Da nahm er eines Tages sein Hütchen und sein Stöckchen, putzte

sich so gut es ging, und machte sich auf den Weg, um in die weite
Welt zu gehen. Er wollte doch sehen, ob Alles so wäre, wie es ihm
seine liebe Mutter gesagt hatte. Als er nun auf die breite, staubige
Landstraße kam, bemerkte er bald, daß er dort immer in Gefahr war,
überfahren zu werden, und er suchte also wieder in ein Gehölz zu
gelangen, um nicht so vielen Wagen und Pferden zu begegnen und

nicht so von der Hitze zu leiden. Unter den Bäumen wanderte er
munter fort bis es Abend wurde; aber er fürchtete sich nicht, suchte

sich einige Beeren zum Nachtessen und setzte sich unter einen großen
Stein, der an einen Stamm gelehnt, ihm ein Obdach gewährte, und
da schlief er sehr gut. Am Morgen früh wusch er sich mit den

Thautropfen, die er in den Kelchen der Blumen fand und war dann wieder

ganz frisch und munter. Eben schritt er an einem niedrigen Busch

vorüber, als er die Blätter rauschen hörte. Er blieb betroffen stehen,

weil er glaubte, daß vielleicht eine Maus hervorspringen möchte, die

er dann nicht aufhalten wollte, weil er sie nicht gern hatte. Es gefiel
ihm nicht, daß sie so dreist überall sich als Gast einstellte und dann
so schnell davon lief. Als er nun aber den Blick suchend
herumschweifen ließ, bemerkte er auf einmal eine niedliche kleine Dame, die

einen blauen Sonnenschirm in der Hand hielt und ihm eine sehr an-
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mutÉjige Serbeugung machte. 2tud) fat) fie it)u mit itjren btauen Slugeit

ganz fréunbïicE) an, nnb baê freute ifjn natürlich ; bettn Stau mar immer
feine Siebtingêfarbe gemefen ; unb mie tmbfd) ftanb ifjr baê graue ®teib

mit blauem Sefap, uebft bem tpütchen mit blauem Sanb! — ©tmaê

fo fReijenbeê glaubte er noch nie gefefjen ju haben, unb fo fragte
elfte gleich, momit er it)r mopt bienett tonne? —

Sie antmortete mit einer fepr fanften unb angenehmen (Stimme :

,,®ê foil micp freuen, menu (Sie mid) ein menig begleiten motten, ba

id) eben einen grofjen Spaziergang macpen mödjte unb mid) nicfjt recht

burchznfinben rneif?. Siefer fcpöne SBatb, in bem mir hier finb, ift näm=

tich ber Spiergarten, uu^ wenn btir biefe 2ttlee hinuntergehen, tommen

mir nach Sertin, gtaube id)."
„D, baê ift mir lieb," fagte £err Säumcpeu; „benn icp pabe

fchon tängft gemiinfcïjt, biefe groffe unb fchöne <Stabt etroaê fennen ju
lernen. (Sie finb mopt auch fremb hier? unb (Sie hoben bocp gemif)

auch fcpon Biet Bon Serlin erzâpten gehört?" —
„60 ift eê," entgegnete ffräutein Stümcpen (baê mar nämlich tpr

9tame), unb bann meinte fie, eë mürbe pübfcp fein, bie 9Jtertmürbig=
leiten alte mit einanber 511 befepen. „Unb mir tonnen baê um fo beffer,"
fepte fie f)irtgn, „meit mein <Sc^irmdt)en bie ©igenfcpaft hat, biejenigen,
bie barunter gehen, unfidjtbar zu mathen."

„Schön!" fagte tperr Sâumcpen, unb führte feine Same burcp'ê

„Sranbenburger Shoe" auf ben „fßarifer fßtah", Bon mo fie in ben

fcpönen breiten, auf beiben Seiten mit hohen Käufern unb ißataften

befe|ten Saumgang gelangten, ben man atê „Unter ben Sinben" tennt.

tpier ftanben bie Seiben einen Slugenbtid ftiH nnb betrachteten nocp=

rnatê bie fdjöne Säulenhalle beê Sporeê, fomie bie Siegesgöttin, bie

in einem mit Hier ißferben befpamtten 2Bagen über bemfetben thront.
Sie mufften auch, &ah biefe „Cluabriga" int Sapre 1806 Bon ben

fffranzofeu geraubt unb mit Bieten anbertt Sunftfcpäpen nad) fjSariS ge

führt mar, fomie bah bie ißreuhett fie nach Sefiegung fftapoleonê I.
mieber Bon bort geholt nnb 1814 zum zweiten Stttate atê fdfönfte
ßierbe beê Sranbenburger Sporeê aufgeteilt hoben, unb bah man fie
bie „Siftoria" nennt. —

„Se^t motten mir aber baê groffe alte Schloff befet)eu," meinte

gräulein Stümcpeu; „unb baê neue 9tatphauê, bie jebeê in feiner 2trt
fehr fcpön fein fotten. Sep höbe fchon oft baoon fprechen gehört;" —
roorauf tperr Säumcpett fagte:

„Sortier tommen mir noch ont „fßalai§ beê ®aiferê" Borbei unb

fehen bort baê prächtige Sentmat „f$riebricf)S beê ©rohen" z" ffßferbe.

©egeniiber liegt baê „2tfabemie=©ebäube", unb meiterpin ift bie UnU
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muthige Verbeugung machte. Auch sah sie ihn mit ihren blauen Augeir

ganz freundlich an, und das freute ihn natürlich; denn Blau war immer
seine Lieblingsfarbe gewesen; und wie hübsch stand ihr das graue Kleid
mit blauem Besatz, nebst dem Hütchen mit blauem Band! — Etwas
so Reizendes glaubte er noch nie gesehen zu haben, und so fragte er
sie gleich, womit er ihr wohl dienen könne? —

Sie antwortete mit einer sehr sanften und angenehmen Stimme:
„Es soll mich freuen, wenn Sie mich ein wenig begleiten wollen, da

ich eben einen großen Spaziergang machen möchte und mich nicht recht

durchznfinden weiß. Dieser schöne Wald, in dem wir hier sind, ist nämlich

der Thiergarten, und wenn wir diese Allee hinuntergehen, kommen

wir nach Berlin, glaube ich."
„O, das ist mir lieb," sagte Herr Däumchen; „denn ich habe

schon längst gewünscht, diese große und schöne Stadt etwas kennen zu
lernen. Sie sind wohl auch fremd hier? und Sie haben doch gewiß
auch schon viel von Berlin erzählen gehört?" —

„So ist es," entgegnete Fräulein Blümchen (das war nämlich ihr
Name), und dann meinte sie, es würde hübsch sein, die Merkwürdigkeiten

alle mit einander zu besehen. „Und wir können das um so besser,"

setzte sie hinzu, „weil mein Schirmchen die Eigenschaft hat, diejenigen,
die darunter gehen, unsichtbar zu machen."

„Schön!" sagte Herr Däumchen, und führte seine Dame durch's
„Brandenburger Thor" auf den „Pariser Platz", von wo sie in den

schönen breiten, auf beiden Seiten mit hohen Häusern und Palästen
besetzten Baumgang gelangten, den man als „Unter den Linden" kennt.

Hier standen die Beiden einen Augenblick still und betrachteten nochmals

die schöne Säulenhalle des Thores, sowie die Siegesgöttin, die

in einem mit vier Pferden bespannten Wagen über demselben thront.
Sie wußten auch, daß diese „Quadriga" im Jahre 1806 von den

Franzosen geraubt und mit vielen andern Kunstschätzen nach Paris ge

führt war, sowie daß die Preußen sie nach Besiegung Napoleons I.
wieder von dort geholt und 1814 zum zweiten Male als schönste

Zierde des Brandenburger Thores aufgestellt haben, und daß man sie

die „Viktoria" nennt. —
„Jetzt wollen wir aber das große alte Schloß besehen," meinte

Fräulein Blümchen; „und das neue Rathhaus, die jedes in seiner Art
sehr schön sein sollen. Ich habe schon oft davon sprechen gehört;" —
woraus Herr Däumchen sagte:

„Borher kommen wir noch am „Palais des Kaisers" vorbei und

sehen dort das prächtige Denkmal „Friedrichs des Großen" zu Pferde.
Gegenüber liegt das „Akademie-Gebäude", und weiterhin ist die Uni-
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berfität, bie einen fetjr großen §of einfcfjliefet. Senfeitg ber ©trafee
finben Wir bann ben „Dfeernfitah" mit bem „Dfeernhaufe", ber „BibIio=
tljet" unb ber „fpebwiggtirdfe", nnb enblid) müffen mir bag „.Qeughaug"
unb bag „®ronbrinjen=ißatai§" redits nnb tinfS liegen laffen, itachbem
wir nod) an ber „Plenen SBadje" borübergefommen finb. ®urj bor ber

„©djtofebrüde", bie mit frönen Statuen gefchmüdt ift, treffen wir bag
©ebäube ber „@tabt=®ommanbantur", nnb bann gelangen wir in ben

„ßuftgarten", ber fetjr grofe ift unb an feinen brei Seiten erften» bag

„©ctjtofe" (mit tjo£)er Supfiel), jweiteng bag £)errlidie, in gried)ifd)em
©tpl erbaute „Sßufeum" unb britteng ben „®om" geigt. Stuf ber
Brüde, bie bom @d)tofepta| nadj ber „Königgftrafee" fütjrt, in ber bag

fdjöne neue „iftathhaug" liegt, ftetjt bie ©tatue beg „©rofeen Kurfürften",
bie fein ©ofen, ber erfte König bon Breufeen, ber gitgleicb) „ffriebrichg
beg ©rofeen" ©rofebater war, ifem ^at fefeen laffen unb bie ein fet)r
bertitimteg Kunftmert ift." —

®ag Sltteg erjä^tte fperr S)äumd)en feiner Begleiterin unb fie

langweilten fid) atfo gar nic£)t; aber „bie ßinben" finb eine fetjr lange
©trafee, unb ba fie Beibc nur fetjr tteine ©fritte machen tonnten,
bauerte eg mehrere ©tunben big fie ait'g ©nbe gelangten; unb nun
gerieten fie in ein ©ebränge bon ©quipagen unb Sitfegängern, baß
fie fud)en mußten, fid) auf einen Seitenweg ju flüchten. ®a würben
fie aber burdj ein tiefeg, fdtjnetlfliefsenbeg ©ewäffer aufgehalten unb
umfonft fudjten fie nad) einer Sttüglicfiteit eg ju äberfdjreiten. „D wie

ift bie ©pree bod) fo reifeenb unb wo mag benn bie Brüde fein?"
rief gräutein Blümchen ängfttid) ; aber ber tteine SJtamt entgegnete :

„®ieg ift nur ein Stinnftein nnb fein fflitfe; bag weife id) nod) bon
meiner ÜJhttter her, bie mir Sltleg erttärt feat; aber laffen Sie mid)
nur machen, id) Werbe @ie fc£)on hinüberbringen." —

Sn bem Stugenbtide wollte nämlich eben ein ©chufterfunge feinen
Sitfe auf bie anbere ©eite beg Stinnfteing fefeen, itnb £>err ®äumchen
fafete feine S3ame fctinett entfehtoffen unb fprang mit ihr auf beffeu
^otjpantoffet, fo bafe fie mit ifem hinüber unb batb Wieber auf feften
Boben gelangte. ,8um ©tüd war ber ©trafeentärm fo grofe, bafe ber
tteine @d)rei, ben Fräulein Blümchen in ber Ueberrafctiung auggeftofeen
hatte, unbemertt blieb; aber atg fie bann an einem ©cpaufenfter bie
bieten fetjönen, bort auggeftettten SBaaren bewunbern Wollte, bergafe fie
ihren @d)irm recht feft jn hatten, unb ein Söinbftofe rife ifen ifer aug
ber fpaitb unb warf ifeit in ben tRinnftein, fo bafe er fortfehwamm,
wag ein grofeeg Ungtüd war, weit bie Beiben fid) ohne ihn nid)t mehr
unfichtbar macheu tonnten, ©ie oerfuchten eg jwar ihn wieber ju er=

greifen; aber ba fie in ihrer Stngft nun auf fonft Stidjtg Steht gaben
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wersität, die einen sehr großen Hof einschließt. Jenseits der Straße
finden wir dann den „Opernplatz" mit dem „Opernhause", der „Bibliothek"

und der „Hedwigskirche", und endlich müssen wir das „Zeughaus"
und das „Kronprinzen-Palais" rechts und links liegen lassen, nachdem
wir noch an der „Neuen Wache" vorübergekommen sind. Kurz vor der

„Schloßbrücke", die mit schönen Statuen geschmückt ist, treffen wir das
Gebäude der „Stadt-Kommandantur", und dann gelangen wir in den

„Lustgarten", der sehr groß ist und an seinen drei Seiten erstens das
„Schloß" (mit hoher Kuppel), zweitens das herrliche, in griechischem

Styl erbaute „Museum" und drittens den „Dom" zeigt. Auf der
Brücke, die vom Schloßplatz nach der „Königsstraße" führt, in der das
schöne neue „Rathhaus" liegt, steht die Statue des „Großen Kurfürsten",
die sein Sohn, der erste König von Preußen, der zugleich „Friedrichs
des Großen" Großvater war, ihm hat setzen lassen und die ein sehr

berühmtes Kunstwerk ist." —
Das Alles erzählte Herr Däumchen seiner Begleiterin und sie

langweilten sich also gar nicht; aber „die Linden" sind eine sehr lange
Straße, und da sie Beide nur sehr kleine Schritte machen konnten,
dauerte es mehrere Stunden bis sie an's Ende gelangten; und nun
geriethen sie in ein Gedränge von Equipagen und Fußgängern, daß
sie suchen mußten, sich auf einen Seitenweg zu flüchten. Da wurden
sie aber durch ein tiefes, schnellfließendes Gewässer aufgehalten und
umsonst suchten sie nach einer Möglichkeit es zu überschreiten. „O wie
ist die Spree doch so reißend und wo mag denn die Brücke sein?"
rief Fräulein Blümchen ängstlich; aber der kleine Mann entgegnete:
„Dies ist nur ein Rinnstein und kein Fluß; das weiß ich noch von
meiner Mutter her, die mir Alles erklärt hat; aber lassen Sie mich

nur machen, ich werde Sie schon hinüberbringen." —
In dem Augenblicke wollte nämlich eben ein Schusterjunge seinen

Fuß auf die andere Seite des Rinnsteins setzen, und Herr Däumchen
faßte seine Dame schnell entschlossen und sprang mit ihr auf dessen

Holzpantoffel, so daß sie mit ihm hinüber und bald wieder auf festen
Boden gelangte. Zum Glück war der Straßenlärm so groß, daß der
kleine Schrei, den Fräulein Blümchen in der Ueberraschung ausgestoßen
hatte, unbemerkt blieb; aber als sie dann an einem Schaufenster die
vielen schönen, dort ausgestellten Waaren bewundern wollte, vergaß sie

ihren Schirm recht fest zu halten, und ein Windstoß riß ihn ihr aus
der Hand und warf ihn in den Rinnstein, so daß er fortschwamm,
was ein großes Unglück war, weil die Beiden sich ohne ihn nicht mehr
unsichtbar machen konnten. Sie versuchten es zwar ihn wieder zu
ergreifen; aber da sie in ihrer Angst nun auf sonst Nichts Acht gaben
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unb nur fcpuell neben bent SSaffer ^erliefen, rourben fie bon $wei
®inbern bemerft, bie eben auS ber Scpule famen. $er ®nabe, ber

lilrtpur piefe, ergriff fperrn ®äumepen opne ÜDlüpe nnb obgteicf) ber fiep

weprte nnb um fiep fcplug, t»alf baS ipm ju iftieptS. Salb ftedte er in
ber Scpultafepe, worin eS ganj finfter war, unb fo fonnte er überlegen,
bafe eê tlüger fein würbe, fid) juerft gang rupig in fein Scpidfal 51t

ergeben, bis er SDiittel finben möcpte, auS ber ®efangeitfcpaft ju ent»

fommen. fÇaft ebenfo erging eS bem armen IÇrâuXein Slümcpett, ber
eS wenig greube machte, baff drtpurS Qfefpielin, bie (£tara piefe, fie
für baS nieblicpfte ®ing erflarte, Wa8 fie jemals gefctjen pabe. Sie
meinte bitterlich, obgleich ipr weiter SfticptS 511 Seibe gefcpap, als baff

fie mit in beS SDiabctjenS SBopnung genommen würbe, Wo man fie
übrigens fepr gut bepattbelte. Sie muffte in einer fcpöuett f^npftenftube
Wonnen, bereu jfufeboben mit einem Xeppicp bon öeptem Sammet belegt
war. ®aS Soppa uttb bie Stüplcpen hatten 2ltlaS»ißolfter unb ber
Spiegel mit ©olbraptnen war eben wie bie jfenfter mit geftidten ®ar=
binen gefepmüdt. ®a8 Sifepcpen war bon buntem fßorjetlan unb bie

ïeller, ïaffen unb Söffet waren bon ®olb, bie SJleffer unb ®abe(it
aber bon blanfetn Silber. "Saju gab eS fobiel Scpofolabe unb ®ui^en,
mie fie wollte, unb baS Scttepen hatte nur feibene Siffett unb ®ecfen,
StCleê mit fepönen äepten Spipen befept. ®attn famen bie fepönften
ißuppen, um fie ju befugen, bie übrigens faum fo fepöne Kleiber trugen,
als bie waren, mit benen ihre ipcrriit fie fetbft gefdimüdt patte ; aber
baS SllleS fonnte fie nicht oergnügt maiden, weil fie niept mit §errn
®äumcpeit barüber fpreepen fonnte; benn er allein patte fie ftctS ber»

ftänbli(p unb angenepnt ju belepren gewußt. —
gnbeffen befanb fiep biefer, ipr fleiner greitnb, auep feineSwegS

in einer angenepmen Sage, obgleich Slrtpitr ipn fepr liebte unb eS ipm
au SticptS fehlen liefe. ®r burfte mit ipm fpeifen unb befant ftetS bie
beften Siffen, nnb wenn ber ®itabe lernen ober fepreiben muffte, liefe

er fjerrn ®aumd)en neben feinem Suep auf bem iXifd) fipen. flhtr
burfte biefer fiep nie frei bewegen, wopiit er wollte, unb am wenigfteit
fiep einfallen laffen auS bem gimmer ju fpajieren. Skitn Slrtpur fort»
ging, fepte er iperrn Säumdpen in feinen grofeeit ®laSf(pranf, in bem

er ipm ein meicpeS Sager jureept gemaept patte, unb barin muffte er
auep beS StaeptS fcplafen. ®r fonnte freilich 0011 feinem ©efäugniffe
auS bie ftpönen Silber fepen, bie ait ben SBänben pingen, unb bttrep
baS ffenfter betraeptete er ben Rimmel braufeen unb fap am ïage bie
SBolfen tiorüberjiepen unb am SXbeitb beit SDXoitb glänzen unb bie Sterne
blipen. ®abei liefe fiep Sieles benfen, aber im freien wäre boip SllleS
biel fdpöner gewefen, unb er fepnte fiep auep, mit gränlein Slümdpett
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und nur schnell neben dem Wasser herliefen, wurden sie von zwei
Kindern bemerkt, die eben aus der Schule kamen. Der Knabe, der

Arthur hieß, ergriff Herrn Däumchen ohne Mühe und obgleich der sich

wehrte und um sich schlug, half das ihm zu Nichts. Bald steckte er in
der Schultasche, worin es ganz finster war, und so konnte er überlegen,
daß es klüger sein würde, sich zuerst ganz ruhig in sein Schicksal zu
ergeben, bis er Mittel finden mochte, aus der Gefangenschaft zu
entkommen. Fast ebenso erging es dem armen Fräulein Blümchen, der
es wenig Freude machte, daß Arthurs Gespielin, die Clara hieß, sie

für das niedlichste Ding erklärte, was sie jemals gesehen habe. Sie
weinte bitterlich, obgleich ihr weiter Nichts zu Leide geschah, als daß

sie mit in des Mädchens Wohnung genommen wurde, wo man sie

übrigens sehr gut behandelte. Sie mußte in einer schönen Puppenstube
wohnen, deren Fußboden mit einem Teppich von ächtem Sammet belegt
war. Das Sopha und die Stühlchen hatten Atlas-Polster und der
Spiegel mit Goldrahmen war eben wie die Fenster mit gestickten
Gardinen geschmückt. Das Tischchen war von buntem Porzellan und die

Teller, Tassen und Löffel waren von Gold, die Messer und Gabeln
aber von blankem Silber. Dazu gab es soviel Schokolade und Kuchen,
wie sie wollte, und das Bettchen hatte nur seidene Kissen und Decken,
Alles mit schönen ächten Spitzen besetzt. Dann kamen die schönsten

Puppen, um sie zu besuchen, die übrigens kaum so schöne Kleider trugen,
als die waren, mit denen ihre Herrin sie selbst geschmückt hatte; aber
das Alles konnte sie nicht vergnügt machen, weil sie nicht mit Herrn
Däumchen darüber sprechen konnte; denn er allein hatte sie stets
verständlich und angenehm zu belehren gewußt. —

Indessen befand sich dieser, ihr kleiner Freund, auch keineswegs
in einer angenehmen Lage, obgleich Arthur ihn sehr liebte und es ihm
an Nichts fehlen ließ. Er dürfte mit ihm speisen und bekam stets die
besten Bissen, und wenn der Knabe lernen oder schreiben mußte, ließ
er Herrn Däumchen neben seinem Buch auf dem Tisch sitzen. Nur
durfte dieser sich nie frei bewegen, wohin er wollte, und am wenigsten
sich einfallen lassen aus dem Zimmer zu spazieren. Wenn Arthur
fortging, setzte er Herrn Däumchen in seinen großen Glasschrank, in dem

er ihm ein weiches Lager zurecht gemacht hatte, und darin mußte er
auch des Nachts schlafen. Er konnte freilich von seinem Gefängnisse
aus die schönen Bilder sehen, die an den Wänden hingen, und durch
das Fenster betrachtete er den Himmel draußen und sah am Tage die
Wolken vorüberziehen und am Abend den Mond glänzen und die Sterne
blitzen. Dabei ließ sich Vieles denken, aber im Freien wäre doch Alles
viel schöner gewesen, und er sehnte sich auch, mit Fräulein Blümchen
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barüber fprecpeit p fömten. Sie patte if)n ftetS fo gerne angehört
unb baS patte ipm fo fepr gefallen; befonberS rneil ifjre Slugen fo
föpön Mau umreit unb loeit fie beinahe gottj in SSlau gefleibet mar.
llnb nun falj er oft biele Stunben lang fein lebeitbeS 28efen ober

— fcplimmer als baS : benn in ber genfterecfe fap eine bide Spinne,
bie ba ipr 9te| auSgefpannt patte, um alle leicptfinnigen fliegen unb
löiücfett, bie fiep niept Oor ipr in Slept napmen, p fangen unb ipnen
baS Slut auSpfaugen ; unb ber arme Iperr Xäumcpeu fonnte eS niept
piitbern unb fiiptte boep ben größten $orn unb Slbfcpeu barüber in
feinem fleineit iperjett! — XaS mar ipm eine fepreefliepe Dual, unb
fo moepte er oft lange 3eM bie Singen gar niept mepr auftpun unb

ftarb faft oor Xraurigfeit.
9îuu palte Slrtpur aber einmal am offenen Senfter gefeffett unb

als er bann fepnett patte aus bem Limmer gepeit mäffen, mar eS offen
geblieben, .öerr Xäumcpen beuterfte baS mopl, aber er mupte niept,
ob er eS magen foltte, fiep in bie Strafe pinunter p ftürjeit, bic fepr
tief unten mar unb mo fo biele SJlenfepen fiep bemegten, baff er getoip
balb mieber gefangen morben märe. SltS er noep überlegte unb p
feinem ©ntfeptup fommeit fonnte, fap er eine Sipmafbe, bie unter bem

Xacpe ipr 9left patte, in'S fünfter pinein fliegen. Sie faitt augen=
fcpeinlicp eben bon einer flehten Steife prücf nttb trug etmaS SlaueS
im Scpnabel, maS §errn Xäumcpen natürlicp fepr mnnberte. ©r rief
fie att unb ba marf fie ipm ben flehten ©egenftanb öor bie pfiffe, in
bem er p feiner größten greube ben pübfcpen blauen Sottnenfcpirm
feiner jperjenSbame erfannte. Slber — mo moepte eS jept fein, baS

fleine gräuleiit SSlümcpen? — @r patte feit jener fepreefliepett Xrennung
SticptS oon ipr gefepen ober gepört. Xocp — jept fonnte er fiep mieber

unfieptbar maepen unb getoip mürbe eS ipm ba gelingen, feine liebe

greunbin auep mieber p finben. 3unt Xanf geigte er ber Scpmalbe
iitbep bie böfe Spinne, bie auep fofort bon jener als gutes Srüpftüef
berjeprt mürbe : unb bantt ftellte fiep §err Xäumcpen mit feinem Scpirm»
epen biept ait bie Xpüre, um pinauSpfcplüpfen, fobalb fie bon irgeitb
Semanbent geöffnet mürbe, maS ipm auep balb naep SSunfdp gelang.
3n ber Strape angefomnten, patte er eine grope Sepnfucpt, ben ftpönen

Xpiergarten mieber ju befepeu; befonberS meil eS ipm fieper fepien,
bap gräulein SSlüntcpen ftetS fuepen mürbe, auep bortpin p gelangen,
um menu fie eS irgenb bermöcpte bort mit ipm pfammett p treffen.
SDÎupte fie boep baS Stabtieben jept ebenfD p berabfepeuen gelernt
paben, mie eS nth ipnt ber gull Mar! — ©r napnt fiep alfo bor,
gang itape am Xpore in einem SSerftecf p bleiben, bamit er fie gleicp
erbliefen ntöcpte, menu fie bott bortper fommeit mürbe ; aber leiber fap
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darüber sprechen zu können. Sie hatte ihn stets so gerne angehört
und das hatte ihm so sehr gefallein besonders weil ihre Augen so

schön blau waren und weil sie beinahe ganz in Blau gekleidet war.
lind nun sah er oft viele Stunden lang kein lebendes Wesen oder

— schlimmer als das: denn in der Fensterecke saß eine dicke Spinne,
die da ihr Netz ausgespannt hatte, um alle leichtsinnigen Fliegen und
Mücken, die sich nicht vor ihr in Acht nahmen, zu fangen und ihnen
das Blut auszulaugen; und der arme Herr Däumchen konnte es nicht
hindern und fühlte doch den größten Zorn und Abscheu darüber in
seinem kleinen Herzen! — Das war ihm eine schreckliche Qual, und
so mochte er oft lange Zeit die Augen gar nicht mehr aufthnn und

starb fast vor Traurigkeit.
Nun hatte Arthur aber einmal am offenen Fenster gesessen und

als er dann schnell hatte aus dem Zimmer gehen müssen, war es offen
geblieben. Herr Däumchen bemerkte das wohl, aber er wußte nicht,
ob er es wagen sollte, sich in die Straße hinunter zu stürzen, die sehr

tief unten war und wo so viele Menschen sich bewegten, daß er gewiß
bald wieder gefangen worden wäre. Als er noch überlegte und zu
keinem Entschluß kommen konnte, sah er eine Schwalbe, die unter dem

Dache ihr Nest hatte, in's Fenster hinein fliegen. Sie kam

augenscheinlich eben von einer kleinen Reise zurück und trug etwas Blaues
im Schnabel, was Herrn Däumchen natürlich sehr wunderte. Er rief
sie an und da warf sie ihm den kleinen Gegenstand vor die Füße, in
dem er zu seiner größten Freude den hübschen blauen Sonnenschirm
seiner Herzensdame erkannte. Aber - wo mochte es jetzt sein, das
kleine Fräulein Blümchen? — Er hatte seit jener schrecklichen Trennung
Nichts von ihr gesehen oder gehört. Doch — jetzt konnte er sich wieder
unsichtbar machen und gewiß würde es ihm da gelingen, seine liebe

Freundin auch wieder zu finden. Zum Dank zeigte er der Schwalbe
indeß die böse Spinne, die auch sofort von jener als gutes Frühstück
verzehrt wurde! und dann stellte sich Herr Däumchen mit seinem Schirmchen

dicht an die Thüre, um hinauszuschlüpfen, sobald sie von irgend
Jemandem geöffnet würde, was ihm auch bald nach Wunsch gelang.

In der Straße angekommen, hatte er eine große Sehnsucht, den schönen

Thiergarten wieder zu besehen; besonders weil es ihm sicher schien,

daß Fräulein Blümchen stets suchen würde, auch dorthin zu gelangen,
um wenn sie es irgend vermöchte dort mit ihm zusammen zu treffen.
Mußte sie doch das Stadtleben jetzt ebenso zu verabscheuen gelernt
haben, wie es mit ihm der Fall war! — Er nahm sich also vor,
ganz nahe am Thore in einem Versteck zu bleiben, damit er sie gleich
erblicken möchte, wenn sie von dorther kommen würde; aber leider sah
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er immer ®aufettbe bon Sßagen unb gußgängern atter Strt gugteicß über
ben tßtaß eilen, unb er bergmeifelte faft, barunter feine fo fteine ®ame

gu entbecfen. 3uükt foHte aber bettnotb feine tiebebotle Slu?bauer be»

foljnt merben....
perr ®äuntcf)en batte ficb nicf)t getäufcfjt, at? er baranf bertraute,

baß feine fteine grettnbitt nie Suft babett miirbe, ficb, unb märe e?

aucb burcb bie gtängenbfte ©efangenftbaft, um i^re greißeit betrügen
gu taffen. Sie mar ber gangen perrtidjfeit, mit ber man fie umgeben
batte, in bürgern fo fatt gemorben, baß fie an jJïicbt? mebr bacbte, at?
mie fie in'? greie gelangen unb bielteicßt bann ibren IÇrennb mieber

finben fönnte. ffltit ibrer gangen jetzigen Umgebung fonnte fie ja feilt
bernünftige? SBort reben ; benn fie maren Stile nur fßuppen obne perg,
bie um Stidjt? forgten, at? für ibren t$u|, ttttb eiitanber um ein ©lücf
beneibeten unb anfeinbeten, ma? gar feine? mar. D, mie biet fdjöner
erfcbien ibr ein ©ßagiergang mit perrn ®äumd)en unter grünen Säumen,
auf blumiger SSiefe, am staube eine? murmctnben ftaren Sacbe?, at?
eine ©efetlfdjaft bolt bebten fjSrunf? unb eitlen ©efdjmäße? im bunftigeu
fttanme

Stuit bemerftc gräütein Slütttcbett, baß ein ©tbmefterdjen itjrer
perrin oft in einem Söägettfjen gefaßten mürbe, um fie in ben ®ßier=
garten gu bringen, unb fo gelang e? ißr enbtidß einmal, fid) unbemerft
in ein SBinfetcßen beêfetben gu britcfeu, fo baß fie mit bent ©efäßrt
in'? greie fomtnen fonttte, oßne baß ©tara eine Slßnung baoon batte.
„SBenn jeßt nur mein greunb gur ©teile märe, um nticp gu befcfjüpen "

bacbte fie, at? fie beimlicß ßerabgefbrungett mar ttnb fid) eben in'?
©ebüfcß ftücßten mottle. -— llnb richtig, ba ftanb er fcßott, ber liebe

perr Sîâumdjen, uttb naßm fie fofort unter ben blauen ©djirm, burcß
bett fie nun beibe, mie mir miffett, mieber rinfidjtbar manbetn tonnten
unb alfo oott Dtiemanbem mebr geftört mürben.

2Ba? ba? für eine greube mar, ift fanm gu befcpreibett - Patten
fie bocb nun für ibr gange? Seben eittanber genug gu ergäßten uttb
fonntcn gar nicßt tnübe merben, ba? ©liicf be? Seifammenfein? gu greifen.
Staturlicß bacbten fie nur baratt, bie große ©tabt fo meit hinter ficb

gu taffen at? möglich, uttb fid) in ber ©title, gattg im greiett, ein

gemütblicße? peim gu fcßaffett. Sttfo befdjtoffen fie, perrn ®ättmcben?
fteine? Sefißtbum fo fd)nett at? tnöglid) mieber aufgufudßen ttttb ficb
nie mebr obne Siotß babott gu entfernen. — „®a merbe icp ®ir beifett,
®ein gelb gu bebauen uttb bie fdßönen grücßte baöott eingufammeln,"
fagte gräuteiti Sliimcben.

„Unb icb merbe ®ir belfert, unfere gintmer au?gufcbtttüdeu uttb
bie ©ßeifen gu bereiten ; benn mir motten Sitte? gemeinfd)aftticb tbutt,
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er immer Tausende von Wagen und Fußgängern aller Art zugleich über
den Platz eilen, und er verzweifelte fast, darunter keine so kleine Dame

zu entdeckein Zuletzt sollte aber dennoch seine liebevolle Ausdauer
belohnt werden....

Herr Däumchen hatte sich nicht getäuscht, als er darauf vertraute,
daß seine kleine Freundin nie Lust haben würde, sich, und wäre es

auch durch die glänzendste Gefangenschaft, um ihre Freiheit betrügen
zu lassen. Sie war der ganzen Herrlichkeit, mit der man sie umgeben
hatte, in Kurzem so satt geworden, daß sie an Nichts mehr dachte, als
wie sie in's Freie gelangen und vielleicht dann ihren Freund wieder
finden könnte. Mit ihrer ganzen jetzigen Umgebung konnte sie ja kein

vernünftiges Wort reden; denn sie waren Alle nur Puppen ohne Herz,
die um Nichts sorgten, als für ihren Putz, und einander um ein Glück
beneideten und anfeindeten, was gar keines war. O, wie viel schöner

erschien ihr ein Spaziergang mit Herrn Däumchen unter grünen Bäumen,
ans blumiger Wiese, am Räude eines murmelnden klaren Baches, als
eine Gesellschaft voll hohlen Prunks und eitlen Geschwätzes im dunstigen
Raume!

Nun bemerkte Fräulein Blümchen, daß ein Schwesterchen ihrer
Herrin oft in einem Wägelchen gefahren wurde, um sie iu den Thiergarten

zu bringen, und so gelang es ihr endlich einmal, sich unbemerkt
in ein Winkelchen desselben zu drücken, so daß sie mit dem Gefährt
in's Freie kommen konnte, ohne daß Clara eine Ahnung davon hatte.
„Wenn jetzt nur mein Freund zur Stelle wäre, um mich zu beschützen!"
dachte sie, als sie heimlich herabgesprnngen war und sich eben in's
Gebüsch flüchten wollte. -— Und richtig, da stand er schon, der liebe

Herr Däumchen, und nahm sie sofort unter den blauen Schirm, durch
den sie nun beide, wie wir wissen, wieder unsichtbar wandeln konnten
und also von Niemandem mehr gestört wurden.

Was das für eine Freude war, ist kaum zu beschreiben! ^ Hatten
sie doch nun für ihr ganzes Leben einander genug zu erzählen und
konnten gar nicht müde werden, das Glück des Beisammenseins zu preisen.
Natürlich dachten sie nur daran, die große Stadt so weit hinter sich

zu lassen als möglich, und sich in der Stille, ganz im Freien, ein

gemüthliches Heim zu schaffen. Also beschlossen sie, Herrn Däumchens
kleines Besitzthum so schnell als möglich wieder aufzusuchen und sich

nie mehr ohne Noth davon zu entfernen. — „Da werde ich Dir helfen,
Dein Feld zu bebauen und die schönen Früchte davon einzusammeln,"
sagte Fräulein Blümchen.

„Und ich werde Dir helfen, unsere Zimmer auszuschmücken und
die Speisen zu bereiten! denn wir wollen Alles gemeinschaftlich thun,
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bamit mir aße greube unb alle Saft jufammen tragen fötcnen," Der*

fefete f?err Säumchen.
„Sie Kleiber merbe idf aber bod) nätjen müffen unb Su toirft and)

nicht bie (Strümpfe ftriden?" lachte feine greunbitt.
@r inbeffen meinte ganj ernftfjaft: „SBarum faßte id) ju uuge=

fcßictt fein, biefe Singe ju erlernen? — gd) habe meiner iötutter fdfon
oft bei dergleichen ©efdjäften geholfen. Slber mir maßen nid)t immer
arbeiten. SBir moßen audf Sieles miteinanber tefen unb bann (unter
bem (Sdfupe uitfereS foftbaren Schirms) Eleine 9îeifen machen. llnfer
Seben foß eine fctmne 9Ebmed)êlung öon SEnftrengung unb ©rfioEung,
non Saat unb ©rate, Don Strbeit unb Vergnügen fein, ju nnferer unb

31t tünberer greube!"
„ga, unb mir merben fudfcu, alten anbern ©efdjüpfen ein gutes

ißeifpieE ju fein unb ifjneit jur ©rreidfung eines angenehmen SafeinS

ju helfen," fagte gräutein SSlümdjen.

„©emifs! — unb Seinettnegen, Eiebe Seele, merbe id) fogar bie

Sftüufe nicht mehr Derachten, fonbern lieber uerfmhen, ihre natürlichen
2(nlagen bem aflgemeinen 93eften bienftbar ju machen ; beitn ba§ ift bie

matjre SEufgabe eines guten fperjenê. ©S ift ja SEIEeS in ber SEBelt gut,
menn man eS richtig ju benutzen Derfteht," fprad) |>err Sänmcfien.

„Sa haft Su Stecht; unb mir merben uns fo jufrieben fühlen,
bah wir uns freuen merben, feinen Dteib erregen ju fönnen," Derfetde fie.

„Su fiehft alfo, meine greunbin, bafs unfere Kleinheit unb 2$er=

borgenheit unS nicht hindern mirb, glücflid) ju fein," fagte Iperr Säutm
dien. — Unb feüt ift gräulein 33lümd)cn feine grau getnorben, unb
fie leben immerfort felfr froh, Wenn fie noch nicht tobt find.

„0 fDtama, Eann ich fie ^a nicht einmal fehen?" fragte fyet
Kärtchen, mie er freilich fcf)on oft gefragt hatte

Bunt trsrldjupfte Xtfeli.

o merfeb gïjr 9rab, ^aft ^aS en a r m S ©hinb ift, nit fo e

glücflich§, mie 'S Sißt) im Dorige ©'fdjichtli!
@3 ift au recht j'Oerbarme gfi mit finer fernere gunge unb

mit eim dfürjere SeinEi, unb hat fi fo g'fürcfjt Dor be miEbe 0cE)ut=

chinbe, baff eS halt mengSmo! mieber umg'fehrt unb jur SDtuetter heim
g'gange=n=ift. SEber bie hat halt bem arme ©tiinb au nit Diel d)önne

helfe; fie ift felber en armi, armi SEBittfrau gfi unb hat Diel müeffe
be ganj Sag bi attbere Süte mäfdfe. SBeun 'S Sifeti am Dbeb uf b'©ah
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damit wir alle Freude und alle Last zusammen tragen können/'
versetzte Herr Däumchen,

„Die Kleider werde ich aber doch nähen müssen und Du wirst auch

nicht die Strümpfe stricken?" lachte seine Freundin,
Er indessen meinte ganz ernsthaft: „Warum sollte ich zu

ungeschickt sein, diese Dinge zu erlernen? — Ich habe meiner Mutter schon

oft bei dergleichen Geschäften geholfen. Aber wir wollen nicht immer
arbeiten. Wir wollen auch Vieles miteinander lesen und dann (unter
dem Schutze unseres kostbaren Schirms) kleine Reisen machen. Unser
Leben soll eine schöne Abwechslung von Anstrengung und Erholung,
von Saat und Ernte, von Arbeit und Vergnügen sein, zu unserer und

zu Anderer Freude!"
„Ja, und wir werden suchen, allen andern Geschöpfen ein gutes

Beispiel zu sein und ihnen zur Erreichung eines angenehmen Daseins

zu helfen," sagte Fräulein Blümchen,
„Gewiß! - und Deinetwegen, liebe Seele, werde ich sogar die

Mäuse nicht mehr verachten, sondern lieber versuchen, ihre natürlichen
Anlagen dem allgemeinen Besten dienstbar zu macheu; denn das ist die

wahre Aufgabe eines guten Herzens, Es ist ja Alles in der Welt gut,
wenn man es richtig zu benutzen versteht," sprach Herr Däumchen,

„Da hast Du Recht: und wir werden uns so zufrieden fühlen,
daß wir uns freuen werden, keinen Neid erregen zu können," versetzte sie.

„Du siehst also, meine Freundin, daß unsere Kleinheit und
Verborgenheit uns nicht hindern wird, glücklich zu sein," sagte Herr Däumchen,

— lind jetzt ist Fräulein Blümchen seine Fran geworden, und
sie leben immerfort sehr froh, wenn sie noch nicht todt sind.

„O Mama, kann ich sie da nicht einmal sehen?" fragte hier
Karlchen, wie er freilich schon oft gefragt hatte

Vom verschupfte Liseli.

o merked Ihr grad, daß das en arms Chind ist, nit so e

glücklichs, wie 's Lilly im vorige G'schichtli!
Es ist au recht z'verbarme gsi mit finer schwere Zunge und

mit eim chürzere Beinli, und hät si so g'fürcht vor de wilde Schul-
chinde, daß es halt mengsmol wieder umg'kehrt und zur Muetter heim
g°gange-n-ist. Aber die hät halt dem arme Clnud au nit viel chönne

helfe; sie ist selber en armi, armi Wittfrau gsi und hät viel müesse

de ganz Tag bi andere Lüte Wäsche, Wenn 's Liseli am Obed uf d'Gaß
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djo ift unb I)ät welle juetuege, wie bie anbete Êijiitb gattgiê und
SSerbergië g'fpiett £)äitb unb Seit g'fprunge ltnb ©tetje g'taufe fittb,
bemt finb gtoüfj jebeémot e paar unartigi ©fjinb uf '§ Sifeti Io§ unb
£)änb g'feit : ,,23aé Witt bu bo? ®u cbaft jo nünt, bu bift ü§ im SBeg,

gang bu bodj f)ei " Unb bemt ifdj e§ trurig fortg'fcE»Iic^e unb beweint

not b'^uêt^iit g'feffe, bis b'SJluetter £jeimc£)D ift. Unb wenn b'SRuetter

ipreê Sifeti wieber entöl tjet djonne fuber rüfte=nntnb i b'©djuet bringe,
bettn ifdj e§ fo fdE)iiüc^ gfi gege be tperr Serrer, baff ber fei SBort
u§ ipm ufe b'brodjt t|ät unb wege bezaubere S^inbe ïjalt pat miieffe
fortfahre, wenn er fdw nit g'wüfjt t)ät, ob '§ Sifeti oppiê oerftaube
beb ober nünt; unb fo ift palt ba§ arm Sröpfti au i ber ©djuel
oertaffe gfi unb attei. Unb i be fßaufe, wenn bie Slnbere bnnne unte=

g'fpruttge finb, t)ät be fperr Sefjrer fetber g'feit, e§ fött lieber i ber
©tube btibe wegen: Umftofse. Unb wit '§ Sifeti fo oil 3d i ber ©tube
b'btibe ift, fo tfät'ä bleiche ®ädli g'pa unb ift Oo (Srböpfel unb Saffi
befjcint au nit ftardj unb g'funb worbe.

©o ifdj eè e getjcjäfjrig®, armé, oerfdjupftö Sröpfli gfi unb t)ät
fetber mengêmot b'benft : „SBentt i itu fterbe tbät, i nü|e fo bodj
nünt!" — Stber 3br toerbet no fetfe!

Sut nädjfte ®orf, too oil größer gfi ift, tjiit'ê a ber gaênac^t
en pradjtige=n=Umjug g'geb, unb bo finb bemt oit Süiit u§ '§ Sifeti'd
SSSobnort au g'gangc go tuege. Ititb '§ arnt Sifeti, wo au nie oppiê
Suftigê g'pa t)iit i fittt junge Sebc, Ijett fo gern, o fo gern be $aé=

nadjtjug au g'fetje unb b'SJÎufit g'tjört! ©o ifd) eé bcnn uf eme

nbbdje SBegti bur be SSatb g'gange tttib ift mit fittt ^ittfe langfam
g'nueg OorWärt» d)ot). ®'9ïhietter t)ât'ê nit djiiitne begleite, Wit fi im
eue 3Birtt)étju§ t)ät tnücffe oil Setter fgoüete, bafj fie '§ @etb tierbietti

jurtt itäcbfte Saib Sfrot.
Stbcr '§ Sifeti ift oergniiegt gfi t)üt uf fittt einfame Spaziergang,,

too'ê Dtiemert g'fdjupft t)at. 2lber — o wet) — bo bort'S j'mot
e ©tiidti witer t)iutte tut Iacbe=it=unb füge: „Sttegeb bot '§ d)rmnm
Sifi, cpomm, mir tocnb'S tetjre ftüüge, ftatt üS im SBeg j'fi!" Uub
ttöödjer finb fie djo, e paar grofji iSuebe, wo Wege ber tßerfpötig be

ffruefjweg g'macpt t)änb ; unb jwei beoo padet baê arm, tjnlftoé Stjinb
unber be=n=3lrme unb wcrfeb'3 nodj e paar ©fritte watbn wârté redjt
rund) an'tt ®obe, bafj eS ber Sauge not) mit em 9tude=n=i be ©tuube=n=
unb winterta£)mc garredjrititter g'tegett ift. SBo bie s-8uebe mit Wüeftem
Sacpe beoog'fprmtge finb, bat '§ Sifeti atCi Suft jum fÇeftti oertore ; eS

ift ipm ganj trümmtig gfi oom ©cbrede unb 'S ©tiltUiegc bat ibttt
Wölfl ttjue. ®o bdt'ê wieber ag'fange nobbettte unb war frop gfi,
Wenn'ê nop fiw Stjöpfti g'gaogo War. ©o : be tieb @ott bet ju jWct
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cho ist und hüt welle zueluege, wie die andere Chind Fangis und
Verbergis g'spielt Hand und Seil g'sprnnge und Stelze g'laufe sind,
denn sind gwüß jedesmal e Paar unartigi Chind uf 's Liseli los und
Hand g'seit: „Was witt du do? Du chast jo nünt, du bist üs im Weg,

gang du doch hei!" Und denn isch es trurig fortg'schliche und deheim
vor d'Husthür g'sesse, bis d'Muetter heimcho ist. Und wenn d'Muetter
ihres Liseli wieder emol het chönne suber rüste-n-nnd i d'Schuel bringe,
denn isch es so schüüch gsi gege de Herr Lehrer, daß der kei Wort
us ihm use b'brocht hat und wege de-n-andere Chinde halt hat müesse

fortfahre, wenn er scho nit g'wüßt hat, ob 's Liseli oppis verstände
heb oder nünt; und so ist halt das arm Tröpfli au i der Schnei
verlasse gsi und allei. Und i de Pause, wenn die Andere dünne nmc-
g'sprnnge sind, hat de Herr Lehrer selber g'seit, es soll lieber i der
Stube blibe wegem Umstoße. Und wil 's Liseli so vil Zit i der Stube
b'blibe ist, so hät's bleiche Bäckli g'ha und ist vo Erdäpfel und Kafsi
deheim an nit starch und g'sund wurde.

So isch es e zehcjährigs, arms, verschupsts Tröpfli gsi und hat
selber mengsmol d'denkt: „Wenn i nu sterbe that, i nütze jo doch

nünt!" — Aber Ihr werdet no sehe!

Im nächste Dorf, wo vil größer gsi ist, hät's a der Fasnacht
en prächtige-n-Umzng g'geh, und do sind denn vil Lüüt us 's Liseli's
Wohnort an g'gangc go lucge. Und 's arm Liseli, wo an nie oppis
Lustigs g'ha hät i sim junge Lebe, hett so gern, o so gern de

Fasnachtzug au g'sehe und d'Musik g'hört! So isch es denn uf eine

nööche Wegli dur de Wald g'gange und ist mit sim Hinke langsam
g'nueg vorwärts choh. D'Muetter hät's nit chönne begleite, wil si im
ene Wirthshus hät müesse vil Teller spüele, daß sie 's Geld verdient

zum nächste Laib Brot.
Aber 's Liseli ist vergnüegt gsi hüt ns sim einsame Spaziergang,

lvo's Niemert g'schupst hät. Aber — o weh! — do Hort's z'mol
e Stückli witer hinne lut lache-n-und säge: „Lueged döt 's chrumm
List, chomm, mir wcnd's lehre slüüge, statt üs im Weg z'si!" lind
nööcher sind sie cho, e paar großi Buebe, wo wege der Berspötig de

Fueßwcg g'macht händ; und zwei devo Packet das arm, Hülflos Chind
under de-n-Arme und werfed's noch e paar Schritte wald-rwärts recht

runch an'n Bode, daß es der Länge noh mit em Rucke-n-i de Stunde-n-
und winterlahmc Farrechrüüter g'legen ist. Wo die Buebe mit wüestem
Lache devog'sprnnge sind, hät 's Liseli alli Lust zum Festli verlöre; es

ist ihm ganz trümmlig gsi vom Schrecke und 's Still-Iiege hät ibm
wohl thue. Do hät's wieder ag'fange nohdcnke und wär froh gsi,

Wenn's noh sim Chöpfli g'gange wär. So: dc lieb Gott het zu zwei
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(Smgeti g'feit, fi fötteb liSti abeflüügemmnb '3 Jöifeli tröftc unb froge :

„SBitt mit Ü3 cpo? ©pomm, mir trögeb bi itt tpimmet ufe, beim ttjuet
me bir nünt met)!"

9Xber '8 finb patt fei Sngeti cpo, fo tang '8 ßpiitb g'martet pät;
befür pät'8 iippiS ganj StnberS erlebt : e8 pät g't)ört, mie jmei ÜDtanne

'8 SBegti uf cf)o unb beim gang i finer iftööcpi am Sorb abg'feffe finb
unb liêli mitenanb g'rebt pänb. Sfber öppiS SöfeS pänb fi mitenanb
abg'macpt: fie metleb piit ^'Sftacpt jur äftüpti fcpticpe unb em SRütter

fi'8 f?u8 ajiittbe ®etirt fiitb fie ito mit böfe SBörter e bipti am fäbe
Drt ftot) b'blibe unb beim loiter be Serg uf unb pänb fei Sffjuig g'pa,
baff Deppert ba8 fcpimberig ©'fpräcp g'tjört t)ät.

UeferS Sifeti aber ift uf eimol ganj ifrig morbe; e8 pätb'ÜftüIIerSlüt
g'cpeitnt unb gern g'pa, loit'8 bort fcpo e paar SERot e grofjeS @tücf

Srot itbercpo t)ät ititb emot gfabe, unb emot e ©cpööffti unb am
SptauSmart marmi ghifti. ®rum ifd) e8 je|, fo g'fcpmhtb e8 £>ät

d)öitne beüo pinte, j'attererft uf b'SRüpti jue unb bot ganj erpipt
a'glaugt. S'grait SJtütteri pät fcpo ginn genfter u8 g'fefje, baf; '8 Sifeti
gang ufg'regt ift, unb gutfiergig, mie fi gfi ift, t)ät fie fcpnett b'!pu3=
tpür ufg'macpt unb pät '8 Sifeti uf ber @tege fcpo abg'pott unb beim
ufe g'fiiprt i b'©tube=n=ine. ®öt pät fi fogär 'S Sifeti e SBiti uf
b'@d)oofi g'no, bis eS miebcr rupiger gfi ift, unb etft beim pät fi
g'froget, maritnt baff c8 fo g'fcpmiitb cpo fei. '8 Sifeti mit finer fcploere

Bunge pät nu cpoitue b'ricpte: „SCfiaitne, StTiüpli agüitbe, üftiini!" ®a8
ift ber grau SDtuIIeri ganj peip ufg'ftiege; be SRütter pät erft öorper
jmei ©pttecpt fortg'jagt im Born, mit fi fitul gfi finb bi ber Strbeit

'8 ©pinb pinber be Sifd) gue=meme Setter oott ©piiecpli fepemnmb
be 3Ra go fuecpe, ift jep '8 ©rft gfi, ma8 b'äRiitterSfrau tpite pät. Unb
batb bruf finb fi mitenanb i b'@tube=n=ine cpo ititb päitb '8 Sifeti itomot
g'froget, unb 'S pät büütticp g'nidt ober g'fcpütttet mit eut Epopf nf
bie g'fcpicfte groge üoiu .SJiüXXer. Unb beim pät er '8 iüteptg'manb
abtpue unb be recpt fRoct ag'teit unb ift uf b'^ßotigei go b'Sacp agep
unb SSacpe b'ftettemmf b'iftacpt. Unb beim ift er mieber peint unb pät
en Spnecpt ju '8 Sifeti'8 SRuetter g'fcpictt, go b'ricpte, baff '3 Sifeti i ber
ÜRiipti überuacpti unb guet üerforget fei ; unb b'grait SRutteri pät enx

©pnecpt no gteifcp mtb SBi unb ©püccpli für fi mitg'gcp.
llitb em Obeb pet b'ÜMtlerSfrau '3 Sifeti ine gut'3 Seit g'teit,

loie'3 finer Sebtig no nie g'pa pät.
SXber fuft ift Slft'3 ufb'btibe, unb jmor pät me b'Siecpter g'Iöfcpt

im gange tpituS, bap bie Uebettpäter ttit merfe fötteb, baff bo fo präcptig
Oorg'forget fei. Qm fpotjfcpopf, mo am tpuuS a'baut gfi ift, finb oier
beiuaffneti f^otigeibiener oerftecft gfi. Unb be SRütter fetber pät en
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Engeli g'seit, si sölled lisli abeflüüge-n-und 's Liseii tröste und sroge:
„Witt mit üs cho? Chomm, mir träged di in Himmel use, denn thuet
me dir nünt meh!"

Aber 's sind halt kei Eugeli cho, so laug 's Chind g'wartet hat;
defür hät's öppis ganz Anders erlebt: es hat g'hört, wie zwei Manne
's Wegli ns cho und denn ganz i siner Nööchi am Bord abg'sesse sind
und lisli mitenand g'redt händ. Aber öppis Böses Hand si mitenand
abg'macht: sie welled hüt z'Nacht zur Mühli schliche und em Müller
si's Hus azünde! Denn sind sie no mit böse Wörter e bitzli am säbe

Ort stoh b'blibe und denn witer de Berg uf und Hand kei Ahnig g'ha,
daß Oeppert das schuuderig G'spräch g'hört hüt.

Uesers Liseli aber ist uf eimol ganz ifrig worde; es hät d'Müllerslüt
g'chennt und gern g'ha, wil's dört scho e Paar Mol e großes Stück
Brot übercho hat und emol Flade, und emol e Schöößli und am
Chlausmart warmi Finkli, Drum isch es setz, so g'schwind es hüt
chönne devo hinke, z'allererst uf d'Mühli zue und döt ganz erhitzt
a'glangt, D'Fran Mülleri hüt scho zum Fenster us g'sehe, daß 's Liseli
ganz nfg'regt ist, und gutherzig, wie si gsi ist, hüt sie schnell d'Hus-
thür ufg'macht und hüt 's Liseli uf der Stege scho abg'holt und denn
use g'führt i d'Stube-n-inc, Döt hüt si sogar 's Liseli e Wili uf
d'Schooß g'uo, bis es wieder ruhiger gsi ist, und erst denn hat si

g'froget, warum daß es so g'schwind cho sei, 's Liseli mit siner schwere

Zunge hat nu chönne b'richte i „Manne, Mühli azünde, Nüni!" Das
ist der Frau Mülleri ganz heiß nfg'stiege; de Müller hat erst vorher
zwei Chnecht fortg'jagt im Zorn, wil si fnul gsi sind bi der Arbeit!

's Chind hinder de Tisch zne-me-ne Teller voll Chüechli setze-n-und
de Ma go sueche, ist setz 's Erst gsi, was d'Müllersfrau thue hat. Und
bald drnf sind si mitenand i d'Stube-n-ine cho nnd händ 's Liseli nomol
g'froget, und 's hat düütlich g'nickt oder g'schüttlet mit em Chops uf
die g'schickte Froge vom Müller. Und denn hat er 's Mehlg'wand
abthue und de recht Rock ag'leit und ist us d'Polizei go d'Sach ageh
und Wache b'stelle-n-uf d'Nacht, lind denn ist er wieder heim und hät
en Chnecht zu 's Liseli's Muetter g'schickt, go b'richte, daß 's Liseli i der

Mühli überuachti und guet versorget sei; und d'Frau Mülleri hät em

Chnecht no Fleisch und Wi und Chüechli für si mitg'geh.
Und em Obed het d'Müllersfrau 's Liseli ine gut's Bett g'leit,

wie's finer Lebtig no nie g'ha hät.
Aber sust ist All's ufb'blibe, und zwor hät mc d'Liechter g'löscht

im ganze Huus, daß die Uebelthäter nit merke sölled, daß do so prächtig
vorg'sorget sei. Im Holzschopf, wo am Huus a'baut gsi ist, sind vier
bewaffneti Polizeidiener versteckt gsi. Und de Müller selber hät en
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©f)upferd)effel über e grofji agünbeti Saterne g'tjebet. IXttb öo uffe bat
en ®£)ned)t be fjölgig 9tigel guetbue unb fi btnber e paar SKeljtfäcfe
i ber Stöücbi glicEjfatiê »erborge, mit ere ißiftolemUm ©urt.

Unb 'g Sifeli'g SBarnig ift nit uittfuft gfi : ©db)titdE)ige ©djritt finb
gege'm ©dfopf d)o »m 9lüni ; be Sftigel Oont ©cbopf ift tangfam g'rud«
g'ftofje toorbe unb bemt, i ber öüttige ©titti, b)ät ein öo bene ®erli
c 3ünbi)ötjti agünb't. ®o bectt be SJlüller g'fdfminb fi Saterne=n=ab
unb rüeft: „®o, ib)r fpattunfe, bänb mir eu bermütfdft!"

®ie finb öerfcbrocfe ®ie bänb gitteret, too fie g'mol bic üier
fßoligeimanne mit üorg'ftrecfte fßiftote g'fe£)e bänb! Unb mo fi bjänb
mette ftüdje, fjät ber uffmenbig S93äc£)ter fdjlau blatte g'fc£)toffe g'£)a
®eitn finb bie ißoligeimanne, attimot gmei uf ein öo bene ©dfelme
guc nnb bänb'S g'fefflet unb itjne bic öerftetfte $iftole=n=abg'not), unb
erft benn bat be ©fjrtecïjt ufferbalb b'Sdfobftbür g'öffnet unb bene sperre
.f)u§agünber be 2Beg freig'lof) — in'n Slrreft.

93eibi finb nod) em Sert)br i'g gudjtbug djo für längi git.
gür 'g Sifeli aber ift jefs en attberg, e fitnuebett'g Sebe=mag'gange.

®c ttJtütter unb fini gueti grau £)ättb'g ag'nob für en' eigeg ©t)inb
unb bie armi ttJtuetter ()ät au djönne i b'äftübli df» unb e forgefrei'g
Sebe tja. 3 ber gtidje äBodfe no f)ät b'9tät)eri müeffe d)o unb em

Sifeli e @unntig= nnb gmei SBerdjtigrödtli madfe unb fecfjg £>embli
unb netti ©djööfjli, unb be Stttiitter ift felber mit ibm i'g ®orf go

gmei ißaar neui ©dfüeljli d)aufe. Unb mil tnc'g nit tjät d)önne i b'Sdfuel
fdfide, ift be Iperr Serrer alii Dbeb um fjalbi fünfi für e ©tunb
i b'SRü^li d)o unb bat g' Sifeli gebitlbig unterrichtet, bafj eg bocb orbli
lefe=n=nnb fdbribe g'lernt bät. Unb am 9tomittag bät'g e ©tunb g'ligntet
a dEiurgmitige g'ringlete ©trümpfli unb benn bät'g (bonne i b'SJtübli
go gueluege ober ber ÜKnetter SDiüttcri belfe Ipuêg'fdjaftli madie ober

brenne füettere unb im ©arte fpile. Unb 9ltti i ber ÜJtübli finb
frünbli gfi mit em, bafj eg mie ug^ere lange ©Imantbcit ufg'roadjet ift
ug fim îrûebfimt unb rotbi SBärfli ii6erdE)o bat nnb e fröhlich® ©'fidjt
mie anbere ©jinb. Unb mil'g jeü fo nett unb fuber c£>o ift unb fo
maderi SBefcfjü^er g'ba bat, finb balb au Sameräbli gu ibm djo go
ffoile mit ©bocbg'fdjierli unb fd)öne iöäbeli, too '§ Sifeli jeÇ g'ba bat
ümene eigene ©bäftlt.

@o ift ug ber böfe=n=9lbfid)t öo bene gmei SDÎûtterêc£)nec£)te 'g Sebeg»

glürf öom Sifeli entftanbe unb eg bat menggmol brüber nobg'finnet,
baff eg ber lieb' ©ott bocb am beften i'g'ridjt't beb, unb eg ift bantbar
b'blibe=n=unb braö unb bat fine ißflegeltere g'lieb tbne, mag eg ibne
nn bat (bonne a be=n=9luge»n=abluege.
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Chupferchessel über e großi azündeti Laterne g'hebet. Und vo usse hat
en Chnecht de hölzig Rigel znethue und si hinder e paar Mehlsäcke
i der Nööchi glichfalls verborge, mit ere Pistole-n-im Gurt.

Und 's Liseli's Warnig ist nit umsust gsi: Schliichige Schritt sind
gege'm Schöpf cho nm Nüni! de Rigel vom Schöpf ist langsam z'ruck-
g'stoße Morde und denn, i der völlige StiÜi, hat ein vo dene Kerli
e Zündhölzli azünd't. Do deckt de Müller g'schwind si Laterne-n-ab
und rüeft: „So, ihr Hallunke, Hand mir eu verwütscht!"

Die sind verschrocke! Die Hand zitteret, wo sie z'mol die vier
Polizeimanne mit vorg'streckte Pistole g'sehe Hand! Und wo si händ
welle flüche, hät der ußwendig Wächter schlau d'Falle g'schlosse g'ha!
Denn sind die Polizeimanne, allimol zwei uf ein vo dene Schelme

zuc und händ's g'feßlet und ihne die versteckte Pistole-n-abg'noh, und
erst denn hät de Chnecht ußerhalb d'Schopfthür g'öffnct und dene Herre
Husazünder de Weg freig'loh — in'n Arrest.

Beidi sind noch em Verhör i's Zuchthus cho für längi Zit.
Für 's Liseli aber ist setz en anders, e snnnehell's Lebe-n-ag'gange.

Dc Müller und sini gneti Frau händ's ag'noh für en eiges Chind
und die armi Muetter hät an chönne i d'Mühli cho und e sorgefrei's
Lebe ha. I der gliche Woche no hät d'Näheri müesse cho und em

Liseli e Snnntig- und zwei Werchtigröckli mache und sechs Hemdli
und netti Schöößli, und de Müller ist selber mit ihm i's Dorf go

zwei Paar ncui Schüehli chaufe. Und wil mc's nit hät chönne i d'Schuel
schicke, ist de Herr Lehrer alli Obed um halbi fünfi für e Stund
i d'Mühli cho und hät s' Liseli geduldig unterrichtet, daß es doch ordli
lese-n-und schribe g'lernt hät. Und am Nomittag hät's e Stund g'lismet
a churzwilige g'ringlete Strümpfli und denn hät's chönne i d'Mühli
go zueluege oder der Muetter Müllcri helfe Husg'schäftli mache oder

d'Henne füettere und im Garte spile. Und Alli i der Mühli sind

fründli gsi mit em, daß es wie ns-ere lange Chrankhcit ufg'wachet ist
us sim Trüebsinn und rothi Bäckli übercho hät und e fröhlichs G'sicht
wie andere Chind. Und wil's setz so nett und suber cho ist und so

wackeri Beschützer g'ha hät, sind bald au Kamerädli zu ihm cho go
spile mit Chochg'schierli und schöne Bäbeli, wo 's Liseli setz g'ha hät
innene eigene Chästli.

So ist us der böse-n-Absicht vo dene zwei Müllerschnechte 's Lebes-

glück vom Liseli entstände und es hät mengsmol drüber nohg'sinnet,
daß es der lieb' Gott doch am besten i'g'richt't heb, und es ist dankbar
b'blibe-n-nnd brav und hät sine Pflegeltere z'lieb thue, was es ihne
nn hät chönne a de-n-Auge-n-ablnege.
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î»i>r Bsftlsr*
lad) brm (Engiiftbm rmn CEIiTe CEberfoIb.

nter Senen, bie Bon £>au§ ju tpaug gefjeitb unb betteinb iit ben

©traffen SonbonÔ ein artitfeligeê Seben friftcten, befaitb fid) aud)
ein ©rei§, Dtamenê Sarber äJtoie. ©r festen fef)r, fefjr ait ju

feilt unb nur î)od)betagte Sente wußten fid) ju erinnern, bafi ber jer=
lumpte, tief gebncft gebenbe, laijnte unb blinbe SDÎofe, ber fid) ait einem
©tabe ben SBeg bureb bie ïïîenge fuebeu muffte, ebemaiê feilt Settler
gemefen. Siefe Sllteu mufften üon einer 3eit ju erjäbleu, ba Sarber
SDÎofe ein oermöglicber fütann gemefen, aber oermutbiicb feiit ©rbe Ber=

fd)ieubert unb Berprafft, ba er fbäter bei einem Sarbier unb £)aar=

fünftier in bie Sebre getreten unb nachher ein eigeneê ©efdfäft errichtet
batte. ®iefe§ ging gut; trotjbem fdfien er immer in ber Slrmutb ju
fein, unb ai§ fbäter bie ©ebreeben beê ?IIter§ ii)n an ber Sluêfitbrnng
feineê Serufeê biuberten, jog er fieb in eine bunfte Sadffanimer juriid,
mo er Bon ba an mobnte unb Boit ben milbeit ©aben ber Sarmberjig«
feit lebte.

9li§ ber aite Settier an einem falten SBintertage, fo fcEjitelX e§

ibm bei feinen fdfmacben, jitternben ©liebem möglicb mar, ttacb) feinem
eienben |)eim jurücffebrte, fammelte fidj ein Raufen nicbtSnu^iger, eben

au§ ber ©ebuie gefommener Suben, ju aiien fcbjlecbjtert ©treiben auf«
gelegt, um üjn, binderten iijn am ©eben, Berfbotteten ibn um feiner
Sumben unb feiner Sirmutl) mitten unb machten iïïiiene, ihm ein ©tücf
falteê gleifcb, baê er feft mit feinen biaugefrorenen, ftarren gingern
umfdjtoff, ju entreißen.

Sa fam ein anberer ®nabe, ebenfalls ärmlich gefieibet, aber mit
einem guten, ltiiBerborbenen iperjen in ber Sruft ; biefer nahm für ben
Settier fßartei gegen feine Seieibiger uitb geleitete Sarber Sßofe trot;
bem ©ebimbfen unb ©bottgeiäcbter ber fd)iimmen Sotte in feine Soben»
fammer. Ser Settier banfte ihm mit mannen SBortett unb fragte ihn
nadf feinem Samen unb bem ©taube feineê Sater§.

Ser Snabe fagte, er beifee gobn uitb fein Sater fei ©ebioffer,
beffen ©cbilb gerabe an ber ©traffeuede hänge. Sann Berlieff er ben
Settier nnb ging beim. ®urj nachher ftarb Sarber Stofe unb ba ftetite
eê fieb benn beïiuê, baff er nicht arm, fonbern ein reid)er ©eijbulê
gemefen. ©r binteriieff ein Seftament, ba§ er menige Sage Bor feinem
Sobe gemalt unb ba§ in jmei Soppeln ganj gefe|tid) abgefaßt mar.
Sarin fe^te er gobn Soane, ben guten ®naben, ber ihn gegen feine
Angreifer befebiibt, jum ©rben feineè ganjen Sermogenê, ba§ in einem
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Der Bettler.
Nach dem Englischen von Elise Ebersold.

nter Denen, die von Haus zu Haus gehend und bettelnd in den

Straßen Londons ein armseliges Leben fristeten, befand sich auch

ein Greis, Namens Barber Mose. Er schien sehr, sehr alt zu
sein und nur hochbetagte Leute wußten sich zu erinnern, daß der

zerlumpte, tief gebückt gehende, lahme und blinde Mose, der sich an einem
Stäbe den Weg durch die Menge suchen mußte, ehemals kein Bettler
gewesen. Diese Alten wußten von einer Zeit zu erzählen, da Barber
Mose ein vermöglicher Mann gewesen, aber vermuthlich sein Erbe
verschleudert und verpraßt, da er später bei einem Barbier und
Haarkünstler in die Lehre getreten und nachher ein eigenes Geschäft errichtet
hatte. Dieses ging gut! trotzdem schien er immer in der Armuth zu
sein, und als später die Gebrechen des Alters ihn an der Ausführung
seines Berufes hinderten, zog er sich in eine dunkle Dachkammer zurück,
wo er von da an wohnte und von den milden Gaben der Barmherzigkeit

lebte.

Als der alte Bettler an einem kalten Wintertage, so schnell es

ihm bei seinen schwachen, zitternden Gliedern möglich war, nach seinem
elenden Heim zurückkehrte, sammelte sich ein Haufen nichtsnutziger, eben

aus der Schule gekommener Buben, zu allen schlechten Streichen
aufgelegt, um ihn, hinderten ihn am Gehen, verspotteten ihn um seiner
Lumpen und seiner Armuth willen und machten Miene, ihm ein Stück
kaltes Fleisch, das er fest mit seinen blaugefrorenen, starren Fingern
umschloß, zu entreißen.

Da kam ein anderer Knabe, ebenfalls ärmlich gekleidet, aber mit
einem guten, unverdorbenen Herzen in der Brust! dieser nahm für den
Bettler Partei gegen seine Beleidiger und geleitete Barber Mose trotz
dem Schimpfen nnd Spottgelächter der schlimmen Rotte in seine
Bodenkammer. Der Bettler dankte ihm mit warmen Worten nnd fragte ihn
nach seinem Namen und dem Stande feines Vaters.

Der Knabe sagte, er heiße John und sein Vater sei Schlosser,
dessen Schild gerade an der Straßenecke hänge. Dann verließ er den
Bettler und ging heim. Kurz nachher starb Barber Mose und da stellte
es sich denn heraus, daß er nicht arm, sondern ein reicher Geizhals
gewesen. Er hinterließ ein Testament, das er wenige Tage vor seinem
Tode gemacht und das in zwei Doppeln ganz gesetzlich abgefaßt war.
Darin setzte er John Doane, den guten Knaben, der ihn gegen seine

Angreifer beschützt, zum Erben seines ganzen Vermögens, das in einem
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©ade uoll ©otb beftanb, eilt. Unter bem ©trobfad, ber iï)iit fo biete

Satire al® Sager gebient, fanb mau ba® ©etb, bon bem er, fo tauge
er tebte, fid) nidjt 311 trennen bermod)t. ®er ©ad enthielt 200,000
tjSfunb, ma® beinahe 5 ^Millionen tränten auâmadjt.

SDiefe gange ungetieurc Summe gehörte nun redjtmcibig bem ©otjite
be® armen ©cbtoffer®. hoffen mir, fein Sater fei ein meifer unb braber
fDtanit, ber feinen ©obn tefjrt, biefe® groffe Vermögen auf gute SBetfe

31t bermeitben.

Sf)r ®inber aber mögt barau® lernen, immer freunbtid) unb barm=

bergig gegen Sitte unb Strate gu fein unb tfmen 31t tfetfen, mo e® mög=
tid) ift. 2B0ÇjrfcE)eintic£) mcrbct 3br bafür nidjt betobnt merben, mie

So^n ®oatte; aber ba§ ©emiffen in ©ttrer Srnft mirb ©ttd) tagen,
baff it)r red)t getrau, unb bie® mirb unb foil ftet® ©iter fünfter unb

fünfter Sobn fein.

„3a, JVitleirlj !"

a, id) fomtne gleich — ja, id) t£)u' e® gteicf) " ®a® ift ein be=

liebte®, aber gang fdjtimme® SBörttein, bon großen unb Keinen
^inherit. ®a® ift fo ein artige® fOtänteldjen, momit man ba®

„lieber auffdfieben" gubedt. ©oil id) e® ©udj beroeifen?
®a fomntt SBatter bom ©djtittenfa^reu beim in'® betjagtic^e SBot)n=

gintmer, mo bie attbertt ©efcEjmifter fcE)on ain ®ifd)e mit ben Saufteinen
fpieten. ®ie Sftntter ruft ait® beraube: „SBatter, gieb)' trodene Strümpfe
an !" „„So, gteid), ïtama,"" antmortet SBatter, ift aber fdjott mit einem
®nie auf beut ©tubt unb baut mit. @r miß gmar nur ttod) fd)netl ba®

Sunbament gu feinem ®burm tegen, aber nun — mag er nid)t mebr
aufboren. Salb ift ber ©trarnpfmecbfctbefebt bergeffen; aber in ber

9tad)t medt ein ftedjenbe® |>at®meb, in Sotge nabfalter fÇiifee, ben armen
SBatter.

©in attber S3ilb : $n ber ©dfutpaufe fte£)t ein ganger ®rupp SKäb»

eben um eine ©efpietin, bie taut meint. SBarum? @ie bat einen langen,
langen 9tif) im ®leibe, foebeu beim gangfpiet ift er entftanben. $a,
mie fann mau benn ein gange® @leibd)en gerreiben Slntloort : ©8 mar
fcfion am fötorgen ein Keiner 3tib barin, fogar bon gefterit bet- 9tad)
bem ffrrübftüd fagte bie SJtntter: „®u baft nod) $eit bor ber ©djnte,
gieb' ®eitt ®Ieib nod) einmal au® unb näbe ba® Keine Söd)tein gu, fo

gut ®u fannft, bab e§ nur niebt meiter reibt. 3d) babe SBäfdje unb
fann e® ®ir erft ant Slbenb orbenttid) ftiden." ,,„3a, gleich, liebe
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Sacke voll Gold bestand, ein. Unter dem Strohsack, der ihm so viele
Jahre als Lager gedient, fand man das Geld, von dem er, so lange
er lebte, sich nicht zu trennen vermocht. Der Sack enthielt 200,000
Pfund, was beinahe S Millionen Franken ausmacht.

Diese ganze ungeheure Summe gehörte nun rechtmäßig dem Sohne
des armen Schlossers. Hoffen wir, sein Vater sei ein weiser und braver
Mann, der seinen Sohn lehrt, dieses große Vermögen auf gute Weise

zu verwenden.

Ihr Kinder aber mögt daraus lernen, immer freundlich und barmherzig

gegen Alte und Arme zu sein und ihnen zu helfen, wo es möglich

ist. Wahrscheinlich werdet Ihr dafür nicht belohnt werden, wie
John Doane; aber das Gewissen in Eurer Brust wird Euch sagen,
daß ihr recht gethan, und dies wird und soll stets Euer schönster und
süßester Lohn sein.

„Ja, sogleich!"

a, ich komme gleich — ja, ich thu' es gleich!" Das ist ein
beliebtes, aber ganz schlimmes Wörtlein, von großen und kleinen
Kindern. Das ist so ein artiges Mäntelchen, womit man das

„lieber aufschieben" zudeckt. Soll ich es Euch beweisen?
Da kommt Walter vom Schlittenfahren heim in's behagliche

Wohnzimmer, wo die andern Geschwister schon am Tische mit den Bausteinen
spielen. Die Mutter ruft aus der Küche: „Walter, zieh' trockene Strümpfe
an!" „„Ja, gleich, Mama,"" antwortet Walter, ist aber schon mit einem
Knie auf dem Stuhl und baut mit. Er will zwar nur noch schnell das

Fundament zu seinem Thurm legen, aber nun — mag er nicht mehr
aufhören. Bald ist der Strumpfwechselbefehl vergessen; aber in der

Nacht weckt ein stechendes Halsweh, in Folge naßkalter Füße, den armen
Walter.

Ein ander Bild: In der Schulpause steht ein ganzer Trupp Mädchen

um eine Gespielin, die laut weint. Warum? Sie hat einen langen,
langen Riß im Kleide, soeben beim Fangspiel ist er entstanden. Ja,
wie kann man denn ein ganzes Kleidchen zerreißen? Antwort: Es war
schon am Morgen ein kleiner Riß darin, sogar von gestern her. Nach
dem Frühstück sagte die Mutter: „Du hast noch Zeit vor der Schule,
zieh' Dein Kleid noch einmal aus und nähe das kleine Löchlein zu, so

gut Du kannst, daß es nur nicht weiter reißt. Ich habe Wäsche und
kann es Dir erst am Abend ordentlich flicken." „„Ja, gleich, liebe



Stutter,"" fagt Sögdjeit, aber fo recfjt otjnc Suft, bag Siidlein nod?

einmal auggugielieit. Unb, auf tarent ßintmerdjeit angelangt, naljm fie

fdjnell iljr Slärdjeitbucl) in bie Ipattb, um eine befonberg ljerrtidje ©teile
ttod) einmal gu lefen, unb «erträumte bie balbe ©titube, big fie gur ©cEjrtïe

rennen muffte, ofjue ben Sefa| feftgenätjt git fyaben. Ilnb nun ntuff fie
fid) mit bent ftarf gerriffenen bleibe eiitbringlicf) fdjänten, öor bem |»errn
Seljrer, bann öor beit Seuten auf bem Heimweg, am meiften öor ber

Stutter.
SBieber eilt attber Silb : @iit Sater Will ben pünftlidjen ©etjorfam

feiner Einher auf bie Srpbe fteüeit unb ruft an einem ©oiitmermorgen
iit bie beiben ©djlafgiittiner : „9Iufftef)en, Siinberdjeu !" „„Sa, gleid),
Sßafta " " rufen bi'ei Stimmen miteinaitber. jfrelij; ffiringt auf bie güfje
beim erften SRuf, ebenfo im anbern Limmer ®ora. SoitiS britbeit finbet
eg nocf) fc^rerflidfj frülj unb möchte nocl) ein Wenig warten, bis ber Sater
gutn gweiten Slate ruft. ®ora aber, öom falten SÜBaffer fdjoit munter
unb mutfjwillig, fomint gu Souig' Sett unb fpri$t beut Sruber gautt
lenger SBaffertropfen in'g ©efidjt, fo baß er nun erft recljt unter bie
®ede friedet. $n feinem bunfelit Serfted f)ürt er beg Saterg Stritte
fommen unb gudt ein Kein wenig unter ber 2)ede ijerüor. D, Wag

muff Souig feljen ®ie §üte unb Sotanifirbucljfen ber Siuber Ijielt ber
Sater in bie ipölje geftredt : „SSer faitit gl eimitfontmen?" ,,„3d),
id),"" ruft f^elij. „„Qiufje, ffoagieren! $c£) bin gang fertig,
jubelt ®ora.

,,„D bitte, wartet! Stimm mid) aud) mit, fßapa!""
„Sein, mein Äinb, mil: geljen gleid)!
fyüngletn, fpielft ®tr felbft ben ©treid):
28er ben trägen Sluffd)itb liebt,
£>at fidt) felbft ben Sag getrübt!"

Stmt£pvurf|.
SIudE) baë ®tnb fdjott tjat feine fßfltd)teit:
©in willig §erg unb ein freunblid)' ©efid)td)en.

Wâtiiïtl
1.

SBer ift'§? — ift beiner ©Itern ®inb unb bod) Weber bein 33tuber,
nod) beine ©cl)Wefter!

2.
®rft !rted)t e? in bem Saub, ®ann, wenn'? ber ©ommer ruft,
®aitn fdjläft e§ in bem ©taub, ©djwingt frob) fid)'? in bie ßuft.

Mutter,"" sagt Raschen, aber so recht ohne Lust, das Röcklein noch

einmal auszuziehen. Und, aus ihrem Zimmerchen angelangt, nahm sie

schnell ihr Märchenbuch in die Hand, um eine besonders herrliche Stelle
noch einmal zu lesen, und verträumte die halbe Stunde, bis sie zur Schule
reimen mußte, ohne den Besatz festgenäht zu haben. Und nun muß sie

sich mit dem stark zerrissenen Kleide eindringlich schämen, vor dem Herrn
Lehrer, dann vor den Leuten ans dem Heimweg, am meisten vor der

Mutter,
Wieder ein ander Bild - Ein Bater will den pünktlichen Gehorsam

seiner Kinder auf die Probe stellen und ruft an einem Sommermorgen
in die beiden Schlafzimmer: „Aufstehen, ftinderchen!" „„Ja, gleich,

Papa! " " rufen dllei Stimmen miteinander, Felix springt auf die Füße
beim ersten Ruf, ebenso im andern Zimmer Dora, Louis drüben findet
es noch schrecklich früh und möchte noch ein wenig warten, bis der Vater
zum zweiten Male rust. Dora aber, vom kalten Wasser schon munter
und muthwillig, kommt zu Louis' Bett und spritzt dein Bruder
Faullenzer Wassertropfen in's Gesicht, so daß er nun erst recht unter die
Decke kriecht. In seinem dunkeln Versteck hört er des Vaters Schritte
kommen und guckt ein klein wenig unter der Decke hervor, O, was
muß Louis sehen! Die Hüte und Botanisirbüchsen der Kinder hielt der
Vater in die Höhe gestreckt: „Wer kann gleich mitkommen?" „„Ich,
ich,"" ruft Felix, „„Juhe, spazieren! Ich bin ganz fertig, Papa!""
jubelt Dora.

,,„O bitte, wartet! Nimm mich auch mit, Papa!""
„Nein, mein Kind, wie gehen gleich!
Jünglein, spielst Dir selbst den Streich:
Wer den trägen Aufschub liebt,
Hat sich selbst den Tag getrübt!"

Sinnspruch.
Auch das Kind schon hat seine Pflichten:
Ein willig Herz und ein freundlich' Gesichtchen,

Räthsel.
1.

Wer ist's? — Es ist deiner Eltern Kind und doch weder dein Bruder,
noch deine Schwester!

2.
Erst kriecht es in dem Laub, Dann, menu's der Sommer ruft,
Dann schläft es in dem Staub, Schwingt froh sich's in die Luft,
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Bufyabv pun inUUffvcimnt.
((£ i n 9)1 a ê f e n f p r it d) 1 e t n.)

$ep lupfeb nu b'Etjappe unb luegeb mi a,
©o en raacfere, jabïtge fÇiiûrtuefjrma
,3 bi gtoiifî ber ©rft, mo jur ©prüfte —,
2Bettn'ë öppe in éueretn ^niisli —;
®enn ftiig i t'ë genfter, grab roie en —
®od) bafj i f ein bi, bagfie£)t me attt —
$ ttterf ©u blojj b'®a^ïi jum ffenfter —
llnb b'39tuemegfd)ierli mit famtnt em —!
Unb rettemSu b'Saabem it.'ë®itmpt—,

Unb b'Sleit'olbate, bd prächtig —.
llnb (ueg, roo bie golbige —,
Uitb b?®otte!öffeI no jebem —,
Unb '§ ©baftetellerli nimtn i no —,
Unb ent Slmi fis 9left, too bo uffe —,
Unb wenn i bettit nüntme dja b'©tegen —;
©o rutfd) i am ©tricKi Potngenfter bu—.
Unbtjort'ê bentt uf brenne, fo bring i ©u—
®ie grcttete ©ädjeli, ©tucf für —!

Üluflöf nng b e ë pomonpi» in 9}r. 2:
1. fÇlt'igel ber Sögel; 2. genfterflitgel; 3. Äonjertflügel.

(Ein Briuî'rljtert an Mb jungs IDrli
Siebe Seferleitt!

er Pott (Sud) bot nod) b'ratt gebaut, baß ant erften 9Jtärj=
fonntag mieber eitt fo!cf)e§ .fjeftdjen fommt? Hub tner fjat e»

fdjon ein 6iëdjen lieb, bieê ffeine iölatt? ®a§ mödjt' id)
Tüiffen unb (Sud) Sitte feituen, für meldje id) in meinem alleinigen
ipânêlein biefe @efd)id)teu auftreibe ©djreibt mir barum au<b eilt
®riefd)en, je halber, je lieber! Sagt mir, meldjeS @5efd^icf)tdE)ett (Sud)

am beften gefallen l)at ; er§ä£)It mir, mo $br mofjnt, in meldje klaffe $bt"
gebt, ma§ für einen Sluffaf) Oft* gerabe mad)t Unb lajjt mieb roiffett,
maë 9br am liebften t£)ut in ber freien 3^it, ma§ $br Won erlebt
unb gefebett fjabt. Uttb oon (Suern ©efdjmiftern erjäblt mir ttnb bon
|)ttub unb ®at)' unb SSögelein unb Saitincben unb @d)tlbfröten unb
maê §br tD°ût ®ann mürbe im ttädjften Slättlein (Suer eigener filante
gebrudt fteben nnb eine flehte Slutmort auf (Suer tBriefdjen, ba§ märe
bodb luftig! SSßottett mir?

Sind) möchte id) gerne erfahren, mer oott (Sud) bie erften jtttei
9tätbfel bat löfen föttnen unb mer biefeê britte Spiel am fdjnettfteu
errät!)

Snbent id) (Sucb I)ier unten bie Sfbreffe gebe, fjoffe idj, bafj 5br
balb gute ©efannte merbet mit

(Surer (Sudb berjlid) liebenben

ïante (Smma.

9îcbaftton: @ntma Çrei in 9îorfcï}ad).
$rucf unb Serïag ber ÜR. Äätin'fdien 58ud)brucferei in <3t. ©äffen.
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Ant'gsdr zum Srlbftreiinrn.
(Ein M a s k e n s prüchle i n.)

Jetz lupsed nu d'Chappe und lueged mi a,
So en wackere, zablige Füürwehrma!

I bi gwüß der Erst, wo zur Sprühe —,
Wenn's öppe in Euerem Hüsli —;
Denn stiig i i's Fenster, grad wie en —
Doch daß i kein bi, das sieht me am —

I werf Eu bloß d'Täßli zum Fenster —
Und d'Bluemegschierli mit sammt em —!
Und rette-nEu d'Baabe-nn.'sGnmpi—,

Und d'Bleisoldate, da prächtig —,
Und lueg, wo die goldige —,
Und d'Gottelöffel vo jedem —,
Und 's Chatzetellerli nimm i no —,
Und em Ami sis Nest, >00 do usse —,
Und wenn i denn nümme cha d'Stegen —;
So rutsch i am Strickli vom Fenster du—.
Uudhört's denn uf brenne, so bring i Eu—
Die grcttete Sächeli, Stuck für —!

Auflösung des Homonyms in Nr. 2:
I. Flügel der Vögel; 2. Fensterflügel; 3. Konzertflügel.

Ein Vriefchen an die junge Welt.

Liebe Leserlein!
er von Euch hat noch d'ran gedacht, daß am ersten

Märzsonntag wieder ein solches Heftchen kommt? Und wer hat es

schon ein bischen lieb, dies kleine Blatt? Das möcht' ich

wissen und Euch Alle kennen, für welche ich in meinem alleinigen
Hänslein diese Geschichten aufschreibe! Schreibt mir darum auch ein

Briefchen, je bälder, je lieber! Sagt mir, welches Geschichtchen Euch
am besten gefallen hat; erzählt mir, wo Ihr wohnt, in welche Klasse Ihr
geht, was für einen Aufsatz Ihr gerade macht! Und laßt mich wissen,
was Ihr am liebsten thut in der freien Zeit, was Ihr schon erlebt
und gesehen habt. Und von Euern Geschwistern erzählt mir und von
Hund und Katz' und Vögelein und Kaninchen und Schildkröten und
was Ihr wollt! Dann würde im nächsten Blättlein Euer eigener Name
gedruckt stehen und eine kleine Antwort auf Euer Briefcheu, das wäre
doch lustig! Wollen wir?

Auch möchte ich gerne erfahren, wer von Euch die ersten zwei
Räthsel hat lösen können und wer dieses dritte Spiel am schnellsten

erräth?
Indem ich Euch hier unten die Adresse gebe, hoffe ich, daß Ihr

bald gute Bekannte werdet mit
Eurer Euch herzlich liebenden

Tante Emma.
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